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Vorwort. 


Ji Folge von Aufforderungen, die mir von hochachtba— 
rer Seite zukamen, habe ich mich entſchloſſen, meinem 
Commentar uͤber die neuteſtamentlichen Briefe, und zwar 
zunaͤchſt dem uͤber die Briefe an die Roͤmer und Korin— 
thier, eine Überſetzung beizugeben, in der das Reſultat 
der Erklaͤrung kurz zuſammengefaßt iſt. Unlaͤugbar wird 
das Verſtaͤndniß dadurch nicht wenig gefoͤrdert, und na— 
mentlich die Überſicht uber den Zuſammenhang groͤßerer 
Abſchnitte und ganzer Briefe, weſentlich erleichtert, die 
ohne eine das Ergebniß der Interpretation concentrirende 
überſetzung nur muͤhſam erlangt wird. Inzwiſchen ift. 
keineswegs die Überſetzung durch ausfuͤhrliche Zuſaͤtze einer 


Paraphraſe angenaͤhert, nur in den Faͤllen habe ich durch 


kurze Einſchiebſel, (welche durch eckige Klammern kenntlich 
gemacht ſind,) die Auffaſſung des Zuſammenhangs zu er— 
leichtern geſucht, wenn ohne dieſelben nicht moͤglich war, 


den Sinn der Stelle deutlich aufzufaſſen. Gegen die 


Anwendung von Paraphraſen muß ich mich nemlich 
* 


Vv 


deshalb erklären, weil diefelben einen Commentar nicht 
entbehrlich machen, doch aber wieder durch ihre Breite den 
conciſen Eindruck, welchen das Original in genauer Über⸗ 
ſetzung gewaͤhrt, abſchwaͤchen. ; 

Die Eintheilung der Briefe an die Romer und Ko— 
rinthier, welche ich in meinem Commentar angewendet 
habe, iſt auch in die Überſetzung hinübergenommen. Da⸗ 
gegen habe ich die einzelnen Verſe nicht bemerklich gemacht, 
um beim Leſen gar keinen Anſtoß zu verurſachen. Das 
Aufſuchen eines beſtimmten Verſes wird indeß keine Schwie⸗ 
rigkeiten machen, da die Abſchnitte ſo kurz ſind, daß 
ſich die darin enthaltenen Verſe ohne Muͤhe uͤberſehen 
laſſen. 
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Der 


Brief an die Romer. 


J. 
. 


4, 1—17) 


Die Einleitung. 


§. 1. Gruß. 
(1, 1—7.) 


Paulus, ein Knecht Jeſu Chriſti, ein berufener Apoſtel, ausgeſon— 
dert zur Predigt! des Evangeliums Gottes (das er durch ſeine Pro— 
pheten in den heiligen Schriften vorher verkuͤndiget hat) von ſeinem 
Sohne (der nach dem Fleiſch aus Davids Nachkommenſchaft ab— 
ſtammte, nach dem Geiſte der Heiligung aber als Sohn Gottes 
kraͤftig offenbart ward durch ſeine Auferſtehung von den Todten), 


Jeſu Chriſto, unſerm Herren (durch den wir Gnade und Apoſtel- 


amt empfangen haben, um alle Heiden zum Gehorſam des Glau— 

N bens zu bringen um ſeines Namens willen, unter denen auch ihr 

ſeid, ihr Berufenen Jeſu Chriſti), an alle Geliebten Gottes und 
berufenen Heiligen, die in Rom ſind. Gnade ſey mit euch und 
Friede von Gott unſerm Vater und dem Herrn Jeſu Chriſto! 


. 


§. 2. Einleitung. 
. 


Zuvoͤrderſt danke ich meinem Gott durch Jeſus Chriſtus fuͤr 
euch alle, daß euer Glaube in der ganzen Welt bekannt iſt. Denn 
Gott, dem ich diene in meinem Geiſte am Evangelium ſeines 
Sohnes, iſt mein Zeuge, wie ich ohne Unterlaß euer gedenke, in⸗ 
dem ich ſtets in meinen Gebeten ihn anflehe, ob es mir nicht 
durch Gottes Willen endlich einmal gelingen moͤgte zu euch zu 

b ie 


4 Rom. 1, 11-17. 


kommen. Denn mich verlangt euch zu ſehen, um euch geiſtige 
Gabe zu eurer Staͤrkung mitzutheilen; das heißt, mich verlangt 
in eurer Gemeinſchaft mit geſtaͤrkt zu werden wechſelſeitig durch 
den Glauben, ſowohl durch den euren, als durch den meinigen. 
Ihr mist aber wiſſen, lieben Bruͤder, daß ich mir ſchon oft vor⸗ 
geſetzt habe zu euch zu kommen (bis jetzt ward ich indeß verhin⸗ 
dert meinen Vorſatz auszufuͤhren), um auch unter euch eine Frucht 
zu haben, wie ich ſie unter den uͤbrigen Heiden beſitze. Ich bin 
Schuldner ſowohl der Hellenen als der Barbaren, ſowohl der 
Weiſen als der Unverſtaͤndigen; als ſolcher iſt es denn mein 
Wunſch, auch euch in Rom das Evangelium zu verkuͤndigen. 
Denn ich ſchaͤme mich des Evangeliums nicht, denn es iſt eine 
Kraft Gottes zur Seligkeit, fir jeden, der glaubt, zunaͤchſt fir die 
Juden, aber auch fuͤr die Hellenen. Denn die Gerechtigkeit Got⸗ 
tes wird in demſelben offenbart aus dem Glauben fiir den Glaus 
ben, wie geſchrieben ſteht: der aus dem Glauben hae 
wird leben (Hab. 2, 4.). 


II. 
Zweiter Theil. 


(1, 18 — 11, 36.) 
Die dogmatiſche Expoſition. 


5 — ee — — 


Erſter Abſchnitt. 


(1, 18 — 3, 20.) 


Von der Suͤndhaftigkeit des menſchlichen 
Geſchlechts. 


§. 3. Zuſtand der Heidenwelt. 
(1, 18— 32.) 


Denn Gottes Zorn offenbart ſich vom Himmel uͤber alle Gott⸗ 
loſigkeit und Ungerechtigkeit ſolcher Menſchen, welche die Wahr— 
heit durch Ungerechtigkeit unterdruͤcken. Eine gewiſſe Gotteser⸗ 
kenntniß nemlich iſt offenbar in ihnen, denn Gott hat ſie ihnen 


geoffenbart (denn ſein unſichtbares Weſen, ſeine ewige Kraft und 


Guͤte, wird von der Weltſchoͤpfung her aus ſeinen Werken im 


Geiſte angeſchaut), damit ſie keine Entſchuldigung haben. Obwohl 
ſie nemlich Gott erkannten, haben ſie ihn doch nicht als Gott 


geprieſen oder gelobt, ſondern ſind nichtig geworden in ihren Ge⸗ 
danken, und ihr unverſtaͤndiges Herz iſt verfinſtert; indem ſie 
ſagten, ſie ſeien Weiſe, ſind ſie Thoren geworden und haben die 
Herrlichkeit des unvergaͤnglichen Gottes vertauſcht mit dem Gleich⸗ 


niß und dem Bilde des vergaͤnglichen Menſchen, ja der Vogel, 


: Röm. 4, 24— 32. 2, 1—5. 


der vierfuͤßigen und der kriechenden Thiere. Deshalb hat ſie auch 
Gott dahingegeben den Luͤſten ihres Herzens zur Unreinigkeit, ſo 
daß ſie ihre Leiber an ihnen ſelbſt entehrten, indem ſie die Wahr⸗ 
heit Gottes in die Luͤge umwandelten und das Geſchoͤpf ehrten 
und anbeteten vor dem Schoͤpfer, der gelobet iſt in Ewigkeit! 
Amen. Um deswillen gab ſie Gott dahin an ihre entehrenden 
Leidenſchaften, und ihre Weiber ſowohl vertauſchten den natuͤrli⸗ 
chen Gebrauch mit dem widernatuͤrlichen, als auch die Maͤnner 
verließen den natuͤrlichen Gebrauch des Weibes und entbrannten 
in ihrer Luſt gegen einander, Maͤnner mit Maͤnnern Schande 
treibend und den gebuͤhrenden Lohn ihrer Verirrung an ſich ſelbſt 
empfangend. Und wie fie Gott nicht in ihrer Erkenntniß feſtzu⸗ 
halten ſich beſtrebten, ſo gab ſie Gott wieder einem verworfenen Sinn 
anheim, daß ſie Frevel vollbrachten, erfuͤllt mit jeglicher Ungerechtig⸗ 
keit, Unzucht, Bosheit, Habſucht, Schlechtigkeit, voll von Neid, 
Mord, Streit, Lift, Verrath; Ohrenblaͤſer, Verlaͤumder, Gottes⸗ 
veraͤchter, uͤbermuͤthig, duͤnkelhaft, ruhmredig, erfinderiſch im Boͤ⸗ 
ſen, den Eltern ungehorſam, tollkuͤhn, bundbruͤchig, lieblos, un⸗ 
verſoͤhnlich, ohne Erbarmen; ſie, die Gottes Gebot kennen (daß 
nemlich diejenigen, die ſolches thun, des Todes werth ſind), thun 
dergleichen nicht allein gleichwohl, ſondern haben auch 2 eat 
fallen an denen, die es e Be 


§. 4. Zuſtand der Juden. 
2, 12000 1 


Deshalb biſt du ohne Entſchuldigung, o sett, wenn du 
richteſt, wer du auch ſeiſt. Denn worin du den Andern richteſt, 
darin verdammeſt du dich ſelbſt, denn du, der du richteſt, thuſt 
daſſelbe. Wir wiſſen aber, daß Gottes Gericht wahrhaftig iſt 
ber die, welche ſolches thun. Denkſt du aber, o Menſch, der 
du uͤber diejenigen richteſt, die ſolches thun, und es ſelbſt thuſt, 
daß du dem Gerichte Gottes entfliehen wirſt? oder verachteſt du 
den Reichthum ſeiner Guͤte, Geduld und Langmuth? weiſt 
du nicht, daß Gottes Guͤte dich zur Buße leitet? Nach 
deiner Herzenshäͤrtigkeit und Unbußfertigkeit haͤufeſt du dir 
Zorn auf den Tag des Zorns und der Offenbarung des ge⸗ 


Roͤm. 2, 6—26, 7 


rechten Gerichts Gottes, welcher geben wird einem Jeden nach 


ſeinen Werken; nemlich denen, die geduldig in guten Werken 


Herrlichkeit, Ehre und Unvergaͤnglichkeit ſuchen, das ewige Leben, 
den Widerwaͤrtigen aber, die der Wahrheit ungehorſam find, ge- 


horchen aber der Ungerechtigkeit, Zorn und Eifer. Jammer und 
Angſt uͤber jede Menſchenſeele, die da Boͤſes thut, zunaͤchſt der 
Juden, aber auch der Hellenen! Herrlichkeit aber und Ehre und 


Frieden uͤber jeden, der Gutes thut, zunaͤchſt unter Juden, 


aber auch unter Hellenen! Denn bei Gott iſt kein Anſehen 
der Perſon. Denn alle, die ohne Geſetz geſuͤndigt haben, wer⸗ 
den auch ohne Geſetz verloren gehen, und die im Geſetz 


geſuͤndigt haben, werden durchs Geſetz gerichtet, denn nicht 
die Hoͤrer des Geſetzes ſind vor Gott gerecht, ſondern die Thaͤter 


des Geſetzes werden als gerecht anerkannt werden. Denn, wenn 
Heiden, die doch das Geſetz nicht haben, von Natur des Geſetzes 
Werke thun; ſo ſind dieſe, obwohl ſie das Geſetz nicht haben, 
ſich ſelbſt ein Geſetz, indem ſie zeigen, daß des Geſetzes Werk in 


ihren Herzen beſchrieben ſey, indem ihr Gewiſſen ihnen Zeugniß 


gibt und ihre Gedanken ſich unter einander anklagen oder entſchuldi⸗ 
gen, am Tage, wenn Gott das Verborgene der Menſchen durch 
Jeſus Chriſtus richten wird gemaͤß meinem Evangelium. Wenn 
aber du ein Jude heißeſt, und dich des Geſetzes getroͤſteſt, und 
Gottes ruͤhmſt, und ſeinen Willen erkennſt, und pruͤfſt, was das 
Beſte ſey, als einer der aus dem Geſetz unterrichtet iſt, und dich 
vermiſſeſt ein Leiter der Blinden zu ſeyn, ein Licht derer, die in 
Finſterniß ſind, ein Erzieher der Unverſtaͤndigen, ein Lehrer der 
Unmuͤndigen, als einer, der im Geſetz das Bild der Erkenntniß 
und der Wahrheit hat — [was ſoll man denn ſagen, daß! du, 
der du einen Andern lehrſt, dich ſelbſt nicht belehrſt, der du ver— 
bieteſt zu ſtehlen, ſelbſt ſtiehlſt, der du verbieteſt zu ehebrechen, ſelbſt 
die Ehe brichſt, der du die Goͤtzen verabſcheuſt, ſelbſt den heiligen 


Tempel beraubſt, der du dich des Geſetzes ruͤhmſt, Gott durch die 


Uebertretung des Geſetzes entehrſt! Denn wie geſchrieben ſteht: 
der Name Gottes wird um euretwillen gefhandet 
unter den Heiden (Jeſ. 52, 5.). Denn die Beſchneidung 
nuͤtzt zwar, wenn du das Geſetz thuſt, wenn du aber ein Ueber⸗ 
treter des Geſetzes biſt, ſo iſt deine Beſchneidung zur Vorhaut 
geworden. Wenn nun der die Vorhaut hat, die Satzungen des 


— 


8 Roͤm. 2, 27 — 29. 3, 1— 12. 


Geſetzes bewahrt, wird denn nicht ſeine Vorhaut ihm zur Be⸗ 
ſchneidung gerechnet werden? Und ſo wird die bloß durch die 
natuͤrlichen Kraͤſte das Geſetz haltende Vorhaut dich richten, der 
du mit Schrift und Beſchneidung ein Geſetzesuͤbertreter biſt. Denn 
nicht der ſichtbare Jude iſt der wahre Jude, noch die ſichtbare 
Beſchneidung am Fleiſch die wahre Beſchneidung, ſondern der ver⸗ 
borgene Jude, und die Beſchneidung des Herzens, dem Geiſte, 
nicht dem Buchſtaben nach; ſein Lob iſt nicht aus Menſchen, ſon⸗ 
dern aus Gott! 208 1 


§. 5. Vergleichung der Juden und Heiden. 
3.1220 


Was iſt denn aber der Vorzug der Juden? oder was iſt der 
Nutzen der Beſchneidung? Er iſt in jeder Hinſicht ein ſehr gros 
ßer. Zuvoͤrderſt nemlich ſind ihnen die Offenbarungen Gottes 
vertrauet. Denn wie? wenn einige ungehorſam geweſen ſind, 
wird ihr Unglaube Gottes Treue aufheben? Keineswegs; Gott 
allein iſt wahrhaftig, alle Menſchen ſind falſch, wie geſchrieben 
ſteht: auf daß du gerechtfertigt werdeſt in deinen 
Worten und ſiegeſt, wenn du gerichtet wirſt (Pſ. 51, 6.). 
Wenn aber unſere Ungerechtigkeit Gottes Gerechtigkeit offenbar 
macht, was ſollen wir da ſagen, iſt dann nicht Gott ungerecht, 
wenn er uns Strafen auflegt? (Ich rede ſo nach menſchlicher 
Weiſe.) Keinesweges; denn wie ſollte Gott ſonſt die Welt rich⸗ 
ten? Denn wenn die Wahrhaftigkeit Gottes durch meine Luͤge zu 
ſeiner Verherrlichung reicher erſcheint, weshalb ſollte denn auch ich 
[Heide] noch als Suͤnder gerichtet werden? und warum ſollten 
wir dann nicht (wie man von uns laͤſtert und wie einige behaup⸗ 
ten, daß wir lehren), das Boͤſe thun, damit das Gute herauss 
komme; ſolcher [die dergleichen ſagen moͤgten! Verdammung iſt 
aber im Weſen der Gerechtigkeit gegruͤndet. Wie nun? werden 
wir von Gott vorgezogen? In keiner Weiſe; denn wir haben 
vorher bewieſen, daß Juden ſowohl als Hellenen alle unter der 
Suͤnde ſind, wie geſchrieben ſteht: es iſt kein Gerechter, 
auch nicht einer, es iff kein Verftandiger, keiner der 
Gott ſucht; ſie ſind alle abgewichen, alle untuͤchtig 
geworden; es iff keiner, der da Gutes thue, auch nicht 


3 


. Roͤm. 3, 13 — 25. 9 


Einer (Pf. 14, 1—3.). Ihr Schlund iſt ein offenes 
Grab, mit ihren Zungen uͤben ſie Hinterlkſt Mf. 5, 
10.). Schlangengift iſt unter ihren Lippen (Pf. 140, 3. 9 : 
ihr Mund iſt voll Verwuͤnſchung und Bitterkeit (Pf. 
10, 7.). Schnell ſind ihre Fuͤße zum Blutvergießen, 
Noth und Elend ſind auf ihren Wegen und den Weg 


des Friedens kennen fie nicht (Sef. 59, 7. 8.). Gottes⸗ 


furcht iſt nicht vor ihren Augen Mf. 36, 2.). Wir wiſſen 
aber, alles was das Geſetz ſagt, das ſpricht es zu denen, die in 


dem Geſetz find, auf daß jeder Mund verſtopfet und die ganze 


Welt Gotte unterworfen werde. Nemlich aus des Geſetzes Wer— 
ken wird kein Fleiſch vor ihm gerecht, denn durch das Geſetz 
kommt nur Erkenntniß der Suͤnde. 


: Zweiter Abſchnitt. 


8, 1 5 110 
Darſtellung des neuen Heilsweges in Sbriſto. 


„ 


§. 6. Die Lehre von der freien Gnade in 
Chriſto. 
(3, 21—31.) 


Nun iſt aber ohne Geſetz Gottes Gerechtigkeit offenbart, die 


bezeugt wurde von dem Geſetz und den Propheten; Gottes Gerech— 
tigkeit kommt aber durch den Glauben an Jeſus Chriſtus zu allen 
und uͤber alle, die da glauben. Denn es iſt hier kein Unterſchied, 
denn alle haben geſuͤndigt und entbehren des lurſpruͤnglich ihnen 
anerſchaffenen! Ebenbildes Gottes, werden nun aber ohne Ver— 


dienſt gerecht gemacht aus ſeiner Gnade durch die Erloͤſung, die 


in Chriſto Jeſu iſt; welchen Gott lden Menſchen] vorgeſtellt hat 
als ein Verſoͤhnungsmittel durch den Glauben an ſein Blut, zur 
Offenbarung ſeiner Strafgerechtigkeit (welche nothwendig war, da 
die früher begangenen Suͤnden durch die goͤttliche Geduld bis da: 


7 


10 Roͤm. 3, 26— 31. 4, 1— 11. 


hin uͤberſehen [d. b. ungeſtraft gelaffen} waren), und zur Offen⸗ 
barung ſeiner Gnade in der gegenwartigen Zeit, auf daß er ge⸗ 
recht ſey und [zugleich nach ſeiner Gnade] gerecht mache jeden, 
der an Jeſum glaubt. Wo bleibt hiernach der Ruhm? Er iſt ver⸗ 
nichtet! Durch welches Geſetz? Durch das der Werke? Nein, 
ſondern durch das Geſetz des Glaubens; denn wir halten dafuͤr, 
daß der Menſch durch den Glauben ee werde, ohne des Ge⸗ 
ſetzes Werke. Oder iſt Gott allein der Juden Gott? iſt er nicht 
auch der Heiden Gott? Allerdings, er iſt auch der Heiden Gott. 
Denn es iſt nur Ein Gott, der die glaͤubige Beſchneidung und 
die Vorhaut gerecht machen wird durch den Glauben. Heben 
wir nun aber hiermit das Geſetz durch den Glauben auf? Kei⸗ 
neswegs, vielmehr ſtellen wir ſo das Geſetz feſt! 110 


? 


§. 7. Abraham gerechtfertigt durch den 
Glauben. 
4, 1 200 


Was ſollen wir nun ſagen, daß unſer Vater Abraham nach 
dem Fleiſch [d. h. durch Werke] erlangt habe? Denn wenn Abra⸗ 
ham aus Werken gerecht geworden iſt, ſo hat er zwar Ruhm, 
aber nicht bei Gott [nur bei MenſchenJ. Denn was ſagt 
die Schrift: Abraham hat Gotte geglaubt und das 
iſt ihm zur Gerechtigkeit gerechnet (1 Moſ. 15, 6.). 
Dem nemlich, der mit Werken zu thun hat, wird die Belohnung 
nicht aus Gnaden zugerechnet, ſondern fie gebuͤhrt ihm nach Ver⸗ 
dienſt; dem aber, der nicht mit Werken zu thun hat, glaubt aber 
an den, der den Gottloſen gerecht macht, dem wird ſein Glaube 
zur Gerechtigkeit gerechnet. Wie auch David den Menſchen ſelig 
preiſt, dem Gott ohne Werke Gerechtigkeit zurechnet: ſelig, de⸗ 
ren Miſſethaten vergeben und deren Suͤnden bedeckt 
ſind, ſelig der Mann, dem der Herr Suͤnde nicht zu— 
rechnet (Pf. 32, 1.). Bezieht ſich dieſe Seligpreiſung auf die 
Beſchneidung allein oder auch auf die Vorhaut? Wir ſagen ja 
doch, der Glaube ward dem Abraham zur Gerechtigkeit gerechnet. 
Wie ward er ihm nun angerechnet, in der Beſchneidung, oder da 
er noch in der Vorhaut war? Nicht in der Beſchneidung, ſon⸗ 
dern in der Vorhaut. Er empfing ja das Zeichen der Beſchnei⸗ 


Rim. 4, 12— 25. 11 


dung als ein Siegel der Glaubensgerechtigkeit, die er ſchon in der 
Vorhaut beſaß; auf daß er der Vater aller der in der Vorhaut 
Glaͤubigen (denen auch die Gerechtigkeit zugerechnet werden ſoll), 
wie der Vater der Beſchnittenen fey, fofern fie nicht bloß be: 
ſchnitten find, ſondern auch wandeln in den Fußſtapfen des Glau⸗ 
bens unſeres Vaters Abraham, den er bereits in der Vorhaut hatte. 
Denn nicht durchs Geſetz kam dem Abraham oder vielmehr ſei⸗ 
nem Saamen die Verheißung, daß er der Erbe der Welt ſeyn 


ſollte, ſondern durch die Glaubensgerechtigkeit. Denn wenn die 


aus dem Geſetz Erben waͤren, ſo waͤre der Glaube vernichtet und 
die Verheißung aufgehoben, denn das Geſetz wirket Zornz wo 
nemlich kein Geſetz iſt, da iſt auch keine Übertretung. Deshalb 
[kommt das Heil] aus Glauben, damit les ohne Verdienſt]! aus 
Gnade dem Menſchen zu Theil werde, auf daß die Verheißung 
dem ganzen Saamen geſichert ſey; nicht denen, die aus dem 
Geſetz find allein, ſondern auch denen, die den Glauben Abra: 
hams haben, der unſer aller Vater iſt (wie geſchrieben ſteht: ich 
habe dich zum Vater vieler Voͤlker geſetzet (1 Moſ. 17, 
5.), in Gottes Augen, dem er geglaubet hat, als dem, der die 
Todten lebendig macht, und dem, das nicht iſt, ruft, als wenn es 
bereits da waͤre. Er hat in Hoffnung auf Hoffnung geglau⸗ 
bet, auf daß er der Vater vieler Voͤlker wuͤrde (nach dem Aus⸗ 


ſpruche: fo wird dein Saame ſeyn (1 Moſ. 15, 5.), und ohne 


im Glauben ſchwach zu werden, ſah er nicht auf ſeinen bereits er⸗ 
ſtorbenen Leib, wiewohl er ungefaͤhr hundert Jahre alt war, noch 
auf die erſtorbene Mutter der Sarah, vielmehr zweifelte er 
nicht unglaͤubig an Gottes Verheißung, ſondern ward ſtark im 
Glauben, Gott die Ehre gebend und feſt uͤberzeugt, daß er maͤch— 
tig iſt das Verheißene auch ins Werk zu ſetzen. Deshalb ward 
ihm auch [der Glaube] zur Gerechtigkeit gerechnet. Es ſteht aber 
nicht allein um ſeinetwillen geſchrieben, daß es ihm zugerechnet 
ward, ſondern auch um unſertwillen, denen es auch zugerechnet 


werden ſoll, wenn wir glauben an den, der Jeſum unſern Herrn 


von den Todten auferweckt hat; ihn, der dahin gegeben ward um 
unſerer Übertretungen willen, und auferwecket ward um unſerer 
Gerechtigkeit willen. 


U 


12 ; Rom. 5, 1— 11. 


§. 8. Von den Früchten des Glaubens. 
| | (5, 1— 110 


Nachdem wir nun gerecht geworden ſind aus dem Glauben, 
haben wir Frieden mit Gott durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum; 
durch den wir auch vermittelſt des Glaubens den Zugang zu dies 
ſer Gnade erhalten haben, in der wir ſtehen; und ruͤhmen uns 
in der Hoffnung der goͤttlichen Herrlichkeit. Nicht allein aber 
das, wir ruͤhmen uns auch der Truͤbſale [dieſes Lebens], indem 
wir wiſſen, daß Truͤbſal Geduld wirkt, Geduld Bewaͤhrtheit, Be⸗ 
waͤhrtheit Hoffnung; die Hoffnung aber laͤßt nicht zu Schanden 
werden, denn die Liebe Gottes iſt ausgegoſſen in unſere Hers 
zen durch den heiligen Geiſt, der uns gegeben iſt. Denn als wir 
noch ſchwach waren, ſtarb Chriſtus zu der verordneten Zeit fuͤr die 
Gottloſen. [Eine unerhoͤrte Liebedthat!] Denn kaum moͤgte Je⸗ 
mand fuͤr einen Gerechten in den Tod gehen, fuͤr einen Wohlthaͤ⸗ 
ter wagt nemlich vielleicht Jemand zu ſterben; Gott aber offen⸗ 
bart feine Liebe gegen uns darin, daß Chriſtus fur uns ſtarb, als 
wir noch Suͤnder waren. Wie viel mehr werden wir nun durch 
ihn vom Zorne errettet werden, nachdem wir jetzt durch ſein Blut 
gerecht geworden ſind; denn wenn wir als Feinde Gotte ver⸗ 
ſoͤhnt wurden durch den Tod feines Sohnes, ſo werden wir ja 
als Verſoͤhnte vielmehr errettet werden durch ſein Leben. Wir 
hoffen aber dieſes nicht bloß dereinſt, ſondern ruͤhmen uns auch 
[ſchon jetzt! Gottes durch unſern Herrn Jeſus Chriſtus, durch 
den wir nun die Verſoͤhnung empfangen haben. 


Rom. 5, 12—19. 13 


yur 


Dritter Abſchnitt. 
65, 12 —7, 6.) . 
Von der Stellvertretung Chrifti. 


§. 9. Parallele zwiſchen Adam und Chriſtus. 
(5, 12—21.) 


Deshalb wie durch einen Menſchen die Suͤnde in die Welt ein⸗ 
gedrungen iſt und durch die Suͤnde der Tod, und alſo zu allen 
Menſchen der Tod hindurchdrang, weil alle geſuͤndigt haben — 
lalſo kam auch die Verſoͤhnung durch Einen zu Allen.] Denn 
ſchon bis aufs Geſetz war Suͤnde in der Welt, indeß wird die 
Suͤnde nicht zugerechnet, ſo lange kein Geſetz da iſt, aber der Tod 
herrſchte von Adam bis auf Moſes auch uͤber die, welche nicht 
mit gleicher Übertretung wie Adam geſuͤndigt hatten, der ein Vor⸗ 
bild des zukuͤnftigen Adam] war. Aber es verhaͤlt ſich nicht fo 
mit der Gnadenthat, wie mit der Suͤndenthat. Denn wenn ſchon 
durch des Einen Suͤndenthat die Vielen ſtarben, ſo hat ſich viel⸗ 
mehr die Gnade und Gabe Gottes durch die Gnadenthat des 
Einen Menſchen Jeſus Chriſtus uͤber die Vielen reichlich offenc 
bart. Auch verhaͤlt es ſich nicht alſo mit der Gnadengabe, wie 
[mit der Wirkung] durch den Einen, der da ſuͤndigte. Die rich⸗ 
tende Thaͤtigkeit Gottes ging nemlich zwar um der Einen Suͤnde 
willen in die verdammende uͤber, dagegen aber die Gnadenwir⸗ 
kung um vieler Suͤnden willen in die gerechtmachende Thaͤtigkeit. 
Denn wenn der Tod vermittelſt des Einen Suͤndenthat geherrſcht 
hat durch den Einen, wie wielmehr werden die, welche die Fille 
der Gnade und der Gabe der Gerechtigkeit empfangen haben, im 
Leben herrſchen durch den Einen Jeſus Chriſtus. Folglich alſo 
wie durch Eines Suͤndenthat [das Gericht] uͤber alle Menſchen 
zur Verdammniß kam, ſo kommt auch durch Eines gerechte That 
{die Gnade] uͤber alle Menſchen zur Gerechtmachung des Lebens. 
Denn wie durch den Ungehorſam des Einen Menſchen die Vielen 
als Suͤnder dargeſtellt wurden, fo werden auch durch den Gehor— 


14 Rom. 5, 20. 21. 6, 1— 15. 


ſam des Einen die Vielen als Gerechte dargeſtellt. Das Geſetz 
aber trat zwiſchen ein, auf daß die Übertretung zunaͤhme, wo 
aber die Suͤnde zunimmt, da nimmt die Gnade noch mehr zu, 
auf daß, wie die Suͤnde in dem Tode herrſchte, alſo auch die 
Gnade durch Gerechtigkeit herrſche zum ewigen Leben, eed Jeſus 
Chriſtus, unſern Herrn. 


1 10. Der Glaͤubige iſt der Suͤnde abgeſter be a 
(6, 1—7, 6.) 


Was ſollen wir nun fagen, follen wir in der Suͤnde ver⸗ 
harren, damit die Gnade zunehme? Keinesweges; wie werden wir, 
die wir der Suͤnde abgeſtorben ſind, noch in ihr leben! Oder 
wiſſet ihr nicht, daß ſo viele unſer auf Chriſtus Jeſus getauft 
ſind, die ſind wir in ſeinen Tod getauft? Wir ſind alſo durch 
die Taufe mit ihm in den Tod begraben, damit, wie Chriſtus 
auferwecket iſt von den Todten durch die Herrlichkeit des Vaters, 
alſo auch wir in einem neuen Leben wandeln moͤgten. Denn 
wenn wir als mit Chriſtus verwachſen aͤhnlich geworden find ſei⸗ 
nem Tode, fo werden wir auch feiner Auferſtehung aͤhnlich ſeyn; 
indem wir ja wiſſen, daß unſer alter Menſch mitgekreuzigt iſt, 
auf daß der Leib der Suͤnde vernichtet werde, damit wir der 
Suͤnde nicht mehr dienen. Denn wer geſtorben iſt, der iſt von 
der Suͤnde losgeſprochen. Wenn wir aber mit Chriſto geſtorben 
ſind, ſo glauben wir, daß wir auch mit ihm leben werden, weil 
wir wiſſen, daß Chriſtus, nachdem er von den Todten auferweckt 
iſt, hinfort nicht ſtirbt. Der Tod herrſcht nicht mehr uͤber ihn! 
Denn was er geſtorben iſt, das iſt er einmal der Suͤnde geſtor⸗ 
ben, was er aber lebet, das lebet er Gotte. Alſo achtet auch ihr 
euch fuͤr todt in Beziehung auf die Suͤnde, aber Gotte lebend in 
Chriſto Jeſu. Es herrſche demnach die Suͤnde nicht in eurem 
ſterblichen Leibe, ſo daß ihr ſeinen Luͤſten gehorcht, noch reichet 
eure Glieder als Waffen der Ungerechtigkeit der Suͤnde dar, ſon⸗ 
dern uͤbergebet euch ſelbſt Gotte als ſolche, die von den Todten 
lebendig geworden ſind, und eure Glieder Gotte als Waffen der 
Gerechtigkeit. Denn die Suͤnde wird nicht mehr uͤber euch herr⸗ 
ſchen, denn ihr ſeid nicht unter dem Geſetz, ſondern unter der 
Gnade. Wie nun? werden wir deshalb ſuͤndigen, weil wir nicht 
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unter dem Geſch ſind, ſondern unter der Gnade? Keineswegs. 
Wiſſet ihr nicht, wem ihr euch ſelbſt als Knechte zum Gehorſam 
uͤbergebt, deſſen Knechte ſeid ihr denn auch, alſo daß ihr ihm gee 
horchen muͤßt, ſey es der Suͤnde zum Tode, oder des Gehorſams 
zur Gerechtigkeit? Gott aber fey Dank, daß ihr Knechte der Suͤnde 
geweſen, nun aber von Herzen gehorſam geworden ſeid gegen 
das euch uͤberlieferte Lehrvorbild. Nachdem ihr aber von der 
Suͤnde freigemacht ſeid, ſeid ihr der Gerechtigkeit dienſtbar ge— 
worden. (Ich rede auf menſchliche Weiſe um der Schwachheit 
eures Fleiſches willen.) Denn wie ihr eure der Ungerechtigkeit 
und der Ungeſetzlichkeit dienſtbaren Glieder zur [Vollziehung der] 
Ungeſetzlichkeit dargereicht habt; ſo reichet jetzt eure der Gerechtig⸗ 
keit dienſtbaren Glieder zur Heiligung dar. Denn als ihr Knechte 
der Suͤnde waret, waret ihr los von der Gerechtigkeit. Welche 
Frucht hattet ihr doch damals? deren ihr euch jetzt ſchaͤmt, denn 
ihr Ende iſt der Tod. Da ihr nun aber los von der Suͤnde und 
Gotte dienſtbar ſeid, habt ihr eure Frucht zur Heiligung und de- 
ren Ende, das ewige Leben. Denn der Suͤnde Sold iſt der Tod, 
die Gnadengabe Gottes aber iſt das ewige Leben in Chriſto Jeſu, 
unſerm Herrn. Oder wiſſet ihr nicht, lieben Bruͤd enn ich 
rede ja zu ſolchen, die das Geſetz kennen), daß das Geſetz nur fo 
lange den Menſchen beherrſcht, als er lebt? Denn die Ehefrau 
wird durch das Geſetz an den lebenden Mann gebunden, wenn 
der Mann aber ſtirbt, iff fie vom Geſetze des Mannes los. Dem- 
nach nun wird ſie bei Lebzeiten des Mannes Ehebrecherin ge— 
nannt, wenn ſie mit einem andern Manne Umgang hat; wenn 
aber der Mann geſtorben iſt, iſt ſie los von dem Geſetze, alſo 
daß ſie keine Ehebrecherin iſt, wenn ſie eines andern Mannes 
wird. Alſo, meine Bruͤder, ſeid auch ihr dem Geſetz abgeſtorben 
durch den Leib Chriſti, auf daß ihr eines andern wuͤrdet, nemlich 
des von den Todten auferweckten, auf daß wir Gotte Frucht brin⸗ 
gen moͤgten. So lange wir nemlich im Fleiſch lebten, wüten 
die Leidenſchaften der Suͤnden, die durch das Geſetz lerregt wur⸗ 
den], in unſern Gliedern, ſo daß wir dem Tode Frucht brachten; 
nun aber find wir als [mit Chriſto] Geſtorbene los von dem Ge— 
ſetze, durch welches wir gebunden gehalten wurden, ſo daß wir 
im neuen Geiſte [leben] und nicht dem alten Buchſtaben dienen. 
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Vierter Abſchnitt. 


(7, 7-8, 39.) 


Bon den Entwickelungsſtufen der Individuen 
wie des Univerſums. 


1 


§. 11. Von der Entwickelung des Einzelnen 
bis zur Erfahrung der Erloͤſung. 
„ 


Was ſollen wir nun ſagen? iſt das Geſetz Suͤnde? Keineswegs. 
Aber ich erkannte die Suͤnde nicht als durch das Geſetz, denn 
ich hatte die boͤſe Luft nicht gekannt, wenn das Geſetz nicht ges 
ſagt hatte, du ſollſt dich nicht geluͤſten laſſen. Die Suͤnde nem⸗ 
lich, welche Anlaß davon nahm, rief durch das Gebot die boͤſe 
Luſt in ihrer ganzen Staͤrke in mir hervor; denn ohne Geſetz iſt 
die Suͤnde todt. Ich aber lebte einſt ohne Geſetz, als aber das 
Gebot kam, ward die [fdlummernde] Suͤnde lebendig, ich aber 
ſtarb und ſo offenbarte ſich mir das zum Leben gegebene Geſetz 
ſelbſt zum Tode. Denn die Suͤnde, welche Anlaß davon nahm, 
betrog mich durch das Gebot, und toͤdtete mich durch daſſelbe, ſo 
daß das Geſetz heilig bleibt, und das Gebot heilig und gerecht 
und gut. Gereicht mir nun das Gute zum Tode? Keineswegs, 
ſondern die Suͤnde; [das Geſetz hatte vielmehr den Zweck,] daß 
a die Sunde, die ſelbſt durch das Gute mir den Tod wirkt, 
offenbar mache, daß die Suͤnde durch das Gebot uͤberaus ſuͤndig 
werde. Denn wir wiſſen, daß das Geſetz geiſtig iſt, ich aber 
bin fleiſchlich, verkauft unter die Suͤnde. Denn ich erkenne nicht, 


was ich vollbringe; denn nicht was ich will, das thue ich, fone 


dern was ich haſſe, das thue ich. Wenn ich aber thue, was ich 
nicht will, ſo gebe ich dem Geſetze Beifall, daß es gut ſey. 
Folglich thue ich das Boͤſe nun nicht mehr, ſondern die in mir 
wohnende Suͤnde. Denn ich weiß, daß in mir, das iſt in mei— 
nem Fleiſche, nichts Gutes wohnt, denn das Wollen iſt zwar 
in mir, aber das Vollbringen des Guten finde ich nicht. Denn 
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ich thue nicht, was ich will, das Gute, ſondern was ich nicht 
will, das Boͤſe, das thue ich. Wenn ich aber thue, was ich nicht 
will, ſo vollbringe ich daſſelbe nicht mehr, ſondern die in mir 
wohnende Suͤnde. Ich finde demnach in mir, der ich das Gute 
thun will, das Geſetz, daß mir das Boͤſe inwohnt. Denn ich 
ſtimme freudig mit dem Geſetze Gottes uͤberein nach dem inwen— 
digen Menſchen, ich ſehe aber ein anderes Geſetz in meinen Glie— 
dern, das widerſtreitet dem Geſetz meines Geiſtes und nimmt 
mich gefangen unter das Geſetz der Suͤnde, das in meinen Gliese 


dern iſt. Ich elender Menſch! wer wird mich erloͤſen aus dieſem 


Todesleibe? 


§. 12. Von der Erfahrung der Erloͤſung bis 
zur Vollendung des individuellen Lebens. 
r 


Ich danke Gott durch Jeſus Chriſtus unſern Herrn [der 
mich erloͤſt!! Alſo diene ich ſelbſt nun mit dem Geiſte zwar dem 
Geſetze Gottes, aber mit dem Fleiſche bleibe ich noch dem Geſetze 
der Suͤnde unterworfen. Alſo iſt jetzt nichts Verdammliches 
an denen, die in Chriſto Jeſu ſind, denn das Geſetz des Geiſtes 
des Lebens, das in Chriſto Jeſu iſt, hat mich frei gemacht von 
dem Geſetze der Suͤnde und des Todes. Denn, was dem Geſetz 
unmoͤglich war, weil es durch das Fleiſch kraftlos ward, das 
that Gott, indem er ſeinen Sohn ſendete in der Geſtalt des ſuͤnd— 
lichen Fleiſches und um der Suͤnde willen, und die Suͤnde in 
ſeinem Fleiſche verdammte, auf daß die Forderung des Geſetzes 
in uns erfuͤllt wuͤrde, wenn wir anders nicht nach dem Fleiſch 
wandeln, ſondern nach dem Geiſt. Denn die Fleiſchlichen ſinnen 
auf das, was des Fleiſches iſt, die Geiſtlichen aber auf das, was 


des Geiſtes iſt. Denn die fleiſchliche Geſinnung iſt Tod, die geiſtliche ; 3 


Geſinnung ift Leben und Friede. Die fleiſchliche Geſinnung iſt nemlich 
eine Feindſchaft wider Gott, denn ſie unterwirft ſich nicht dem Geſetze 
Gottes und vermag es auch nicht; die Fleiſchlichen koͤnnen folglich 
Gotte nicht gefallen. Ihr aber ſeid nicht fleiſchlich, ſondern 


geiſtlich, wenn anders Gottes Geiſt in euch wohnt. Wer aber Chriſti 


Geiſt nicht hat, der iſt nicht ſein. Wenn aber Chriſtus in euch 
iſt, ſo iſt zwar der Leib noch todt um der Suͤnde willen, der 
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Geift aber iſt Leben um der’ Gerechtigkeit willen. Wenn aber 
der Geiſt des, der Jeſum von den Todten erweckt hat, in euch 
wohnt, ſo wird der, der Chriſtum von den Todten erweckt hat, 
auch eure ſterblichen Leiber lebendig machen, um ſeines Geiſtes 
willen, der in euch wohnt. Hiernach alſo, lieben Bruͤder, ſind 
wir zwar Schuldner, aber keineswegs dem Fleiſche, alſo daß wir 
fleiſchlich leben muͤßten; denn wenn ihr fleiſchlich lebt, muͤſſet ihr 
ſterben, wenn ihr aber durch den Geiſt die Geſchaͤfte des Leibes 
toͤdtet, werdet ihr leben. Denn alle, die ſich durch den Geiſt Got⸗ 
tes leiten laſſen, die ſind Gottes Kinder. Denn ihr habt nicht 
aufs Neue den Geiſt der Knechtſchaft empfangen, alſo daß ihr 
euch fuͤrchten muͤßtet, ſondern ihr habt den Geiſt der Kindſchaft 
empfangen, in dem wir rufen: Abba, lieber Vater! Dieſer Geiſt 

giebt Zeugniß unſerm Geiſt, daß wir Gottes Kinder ſind. Wenn 
wir aber Kinder ſind, ſind wir auch Erben, nemlich Erben Got⸗ 
tes und Miterben Chriſti; wenn wir anders mit leiden, damit wir 
auch mit verherrlicht werden. 


§. 13. Von der Vollendung der ganzen Schoͤ— 
pfung mit den Kindern Gottes. 
(8, 18— 39.) 5 

Denn ich bin uͤberzeugt, daß die Leiden dieſer Zeit keiner 
Vergleichung werth ſind mit der kuͤnftigen Herrlichkeit, die an 
uns ſoll offenbart werden. Denn die Sehnſucht der Creatur har⸗ 
ret auf die Offenbarung der Kinder Gottes. Denn die Creatur 
iſt nicht freiwillig, ſondern um des Unterwerfenden willen der 
Nichtigkeit unterworfen worden, in der Hoffnung, daß auch ſelbſt 
die Creatur frei werden wird von der Knechtſchaft der Vergaͤng⸗ 
lichkeit zur herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. Denn wir 
iy 2 wiſſen, daß die ganze Creatur mit uns ſeufzet und kreiſet bis auf 
den heutigen Tag. Nicht allein aber ſie, ſondern auch wir ſelbſt, 
die wir des Geiſtes Erſtling haben, auch wir ſelbſt ſeufzen in uns, 
harrend auf die Kindſchaft, nemlich die Erloͤſung unſeres Leibes. 
Denn wir ſind ſelig in Hoffnung. Die Hoffnung aber, die man 
ſchauen kann, iſt nicht Hoffnung, denn was Jemand ſchaut, wie 
ſeollte er das hoffen? Wenn wir aber hoffen, was wir nicht ſehen, 
ſo warten wir ſeiner in Geduld. Alſo kommt auch der Geiſt un⸗ 


’ Roͤm. 8, 27—39. 3 
ſerer Schwachheit zu Huͤlfe. Denn wir wiſſen nicht, was wir 
bitten ſollen, wie ſich's gebuͤhrt, aber der Geiſt ſelbſt vertritt uns 
durch unausſprechliches Seufzen. Der Herzenskuͤndiger weiß nem⸗ 


lich des Geiſtes Sinn, daß er die Heiligen vertritt nach Gottes 


Willen. Wir wiſſen aber, daß denen, die Gott lieben, alles zum 
Guten dient, weil ſie nach dem Vorſatz berufen ſind. Denn die 
er vorher erkannt hat, die hat er auch vorherbeſtimmt, daß ſie 
aͤhnlich ſeyn ſollten dem Bilde ſeines Sohnes, auf daß er der 
Erſtgeborne fey unter vielen Bruͤdern. Die er aber vorherbe— 
ſtimmt hat, die hat er auch berufen; und die er berufen hat, die 
hat er auch gerecht gemacht; die er aber gerecht gemacht hat, die 
hat er auch herrlich gemacht. Was ſollen wir nun dazu ſagen? 
Wenn Gott fuͤr uns iſt, wer iſt wider uns? der ſeines eigenen 


Sohnes nicht verſchonte, ſondern ihn fiir uns alle dahin gab ze 


wie wird er nicht auch mit ihm uns alles Andere ſchenken? Wer 
wird wider die Erwaͤhlten Gottes auftreten? Gott, der ſie fuͤr ge⸗ 
recht erklaͤrt? Wer will ſie verdammen? Chriſtus, der geſtorben, 
vielmehr der auch auferſtanden iſt? der auch zur Rechten Gottes 
iſt, der uns auch vertritt? Wer wird uns ſcheiden von der Liebe 
Chriſti? Truͤbſal, oder Angſt, oder Verfolgung, oder Hunger, 
oder Bloͤße, oder Gefahr, oder Schwert? (wie geſchrieben ſteht: 
deinetwegen werden wir den ganzen Tag getoͤdtet, 
‘| wir find geachtet wie Schlachtſchaafe [Pf. 44, 23.]). 
Aber in dieſem allen uͤberwinden wir weit durch den, der uns 
geiebet hat! Denn ich bin uͤberzeugt, daß weder Tod noch Leben, 
weder Engel noch Herrſchaft, weder Gegenwaͤrtiges noch Zukuͤnf— 
tiges, weder Kraͤfte, weder Hoͤhe noch Tiefe, noch irgend eine 
andere Creatur uns wird ſcheiden koͤnnen von der Liebe Gottes, 
die in Chriſto Jeſu iſt, unſerm Herrn. 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 
9, 111, 36.) 


Das Verhältniß Iſraels und der Heidenwelt 
zu dem neuen Heils wege. 


§. 14. Von der Gnadenwahl. : 
(9, 1—29.) ; 


Sy ſage die Wahrheit in Chriſto, id) luͤge nicht, mein Gewif- 
ſen bezeugt es mir im heiligen Geiſt, daß mein Schmerz groß iſt 
und unaufhoͤrlich der Kummer in meinem Herzen. Denn ich 
wuͤnſchte ſelbſt verflucht zu ſeyn fern von Chriſto um meiner Bruͤ—⸗ 
der willen, die meine Verwandte ſind nach dem Fleiſch; welche 
Kinder Iſraels ſind, deren die Kindſchaft iſt und die Herrlichkeit 
und die Teſtamente und die Geſetzgebung und der Gottesdienſt 
und die Verheißungen, deren die Vaͤter ſind und aus denen Chri⸗ 
ſtus herſtammt nach dem Fleiſch, der Gott iſt uͤber alles gelobet 
in Ewigkeit, Amen! Damit iſt aber nicht geſagt, daß Gottes 
Wort unerfuͤllt geblieben iff. Denn nicht alle, die von Iſrael 
find, machen das Iſrael aus, auch find nicht alle Kinder Abra- 
hams, weil ſie Abrahams Saamen ſind, ſondern [die Schrift 
fagt]: in Iſaak ſoll dein Saame genannt fein (1 Mof. 
21, 12.), das heißt: die Kinder des Fleiſches ſind nicht als ſolche 


Kinder Gottes, ſondern die Kinder der Verheißung werden als 


Saamen gerechnet. Denn das Wort der Verheißung iſt dieſes: 
um dieſe Zeit werde ich kommen und Sarah ſoll einen 
Sohn haben (1 Moſ. 18, 10.). Nicht allein aber ſerſcheint 


biernach Iſaak allein als Kind der Verheißung, da doch Abraham 
auch von andern Frauen Kinder hatte,] ſondern auch Rebekka, 


die allein von unſerm Vater Iſaak ſchwanger war [gebar Eſau, 
der kein Kind der Verheißung war]. Denn da [ihre Minder] 
noch nicht geboren waren und weder etwas Gutes noch etwas 
Boͤſes gethan hatten, ward, auf daß der Vorſatz Gottes in der 
Gnadenwahl feſtbleibe und nicht auf Werke, ſondern auf den 
Willen des Berufenden ſich gruͤnde, zu ihr [der Rebekka] geſagt: 


Rim. 9, 13 — 29. N 21 


der altere wird dem Juͤngern dienen (1 Moſ. 25, 23.), 


wie geſchrieben ſteht: Jakob habe ich geliebt, Eſau habe 
ich gehaßt (Mal. 1, 2. 3.). Was ſollen wir da nun ſagen? 


iſt das etwa eine Ungerechtigkeit bei Gott? Keineswegs; denn zu 


Moſes ward geſagt: wes ich mich erbarme, deſſen er: 
barme ich mich, weſſen ich mich annehme, deſſennehme 
ich mich an (2 Moſ. 33, 19.). Folglich liegt es nicht am Wol⸗ 
len, noch am Rennen, ſondern an Gottes Erbarmen [daß Jemand 
erwaͤhlt tft}. Denn die Schrift ſpricht zu Pharao: dazu habe ich 
dich erwecket, auf daß ich meine Macht an dir er⸗ 
zeigte und auf daß mein Name auf der ganzen Erde 
verkuͤndet werde (2 Moſ. 9, 16.). Folglich erbarmet er ſich, 
wes er will, und verſtocket, wen er will. Du ſagſt mir nun: 
weshalb ſtraft Gott denn noch? wer kann ſeinem Willen wider- 
ſtehen? Allerdings [koͤnnte das fo ſcheinen], aber, o Menſch, wer 
biſt du, der du mit Gott rechteſt? Kann das Gebilde zu dem 
Bildner ſagen, warum haſt du mich ſo gemacht? Oder hat nicht 
der Toͤpfer Macht uͤber den Thon, aus demſelben Teig zu maz 
chen dieſes Gefaͤß zur Ehre, jenes aber zur Unehre? Wenn aber 
Gott Zorn zeigen und ſeine Macht kund thun wollte, hat er mit 


vieler Langmuth die Gefaͤße des Zorns getragen, die [durch ſich 


ſelbſt! bereitet wurden zum Verderben; und leben ſo muͤſſen die 
Guten ihm dienen, um den Reichthum ſeiner Herrlichkeit zu 


offenbaren an den Gefaͤßen der Barmherzigkeit, die er vorher be⸗ 


reitet hat zur Herrlichkeit; zu denen er auch uns berufen hat, 
nicht bloß aus Juden, ſondern auch aus Heiden, wie er auch im 
Hofea ſpricht: ich werde das, was nicht mein Volk iſt, 
zu meinem Volk berufen, uud die nicht Geliebte, zur 
Geliebten. Und es wird geſchehen, daß an dem Orte, 


wo man zu ihnen ſagte, ihr ſeid nicht mein Volk, 
dort werden fie Kinder des lebendigen Gottes ge 
nannt werden (Hoſ. 2, 23. 1, 10.). Jeſaias aber ruft uͤber 
Iſrael aus: wenn die Zahl der Kinder Iſrael ware wie 


der Sand des Meeres, doch ſoll nur der Reſt ſelig 
werden. Denn (Gott] erfuͤllt und vollendet eilends 
fein Wort in Gerechtigkeit, denn einen raſch vollzo— 
genen Beſchluß wird er wirken im Lande (Sef. 10, 22.). 


| Wie nemlich Jeſaias ſchon vorher gefagt hatte: hatte der Herr 
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22 Rom. 9, 30—33. 10, 1— 10. : 
Zebaoth uns nicht einen Saamen uͤbrig gelaffen, fo 
waͤren wir wie Sodom geworden und wuͤrden gleich 
ſeyn wie Gomorrha (Sef. 1, 9.). 


§. 15. Iſraels Schuld. 
(9, 30 — 10, 21.) 


Was ſollen wir nun ſagen? Heiden, welche die Gerechtigkeit 
nicht ſuchten, haben Gerechtigkeit erlangt, aber die Gerechtigkeit 
aus dem Glauben; Iſrael dagegen, welches das Geſetz der Ge⸗ 
rechtigkeit ſuchte, iſt nicht zum Geſetz der Gerechtigkeit gelangt. 
Warum? Weil es dieſelbe nicht aus dem Glauben ſuchte, fon- 
dern verfuhr, wie wenn es fie aus Geſetzeswerken erlangen fonnte. 
Sie ſtießen ſich nemlich an dem Stein des Anſtoßes, wie ge⸗ 
ſchrieben ſteht: ſiehe, ich lege einen Stein des Anſtoßes 
und einen Fels des Ärgerniſſes in Zion, und jeder, 
der an ihn glaubt, der wird nicht zu Schanden wer- 
den (Sef.8, 14. 28, 16.). Bruder, die Sehnſucht meines Herzens 
und mein Gebet zu Gott gehen auf ihre [der Israeliten] Rettung. 
Denn ich bezeuge ihnen, daß ſie Eifer fuͤr Gott haben, aber mit 
Unverſtand. Denn ohne die Gerechtigkeit Gottes zu kennen, ſu⸗ 
chen ſie die eigne Gerechtigkeit aufzurichten, und haben ſich der 
Gerechtigkeit Gottes nicht unterworfen. Chriſtus iſt nemlich des 
Geſetzes Ende, zur Gerechtigkeit fuͤr jeden, der da glaubt. Denn 
Moſes ſchreibt von der Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz iſt, alſo: 
der Menſch, der fie [des Geſetzes Werke] thut, der wird 
durch ſie leben (3 Moſ. 18, 5.). Die Gerechtigkeit aus dem 
Glauben ſpricht aber alſo: ſage nicht in deinem Herzen, 
wer wird in den Himmel hinauf ſteigen, (das heißt 
Chriſtum herabholen), oder wer wird in den Abgrund 
hinabſteigen, (daͤs heißt Chriſtum von den Todten heraufholen), 
ſondern was ſagt ſie? das Wort iſt dir nahe, es iſt in 
deinem Munde und in deinem Herzen! (das iſt das 
Wort des Glaubens, das wir predigen.) (3 Moſ. 30, 12 — 14.) 
Denn wenn du mit deinem Munde den Herrn Jeſum bekennſt 
und glaubſt in deinem Herzen, daß Gott ihn von den Todten 
erweckt hat, ſo wirſt zu ſelig. (Denn mit dem Herzen glaubt 
man zur Gerechtigkeit, mit dem Munde aber bekennt man zum 


Nam. 10, 11-21. 1 2. 23 


0 Hel) Denn die Schrift ſpricht: jeder, der an ihn glaubt, 
wird nicht zu Schanden werden (Sef. 28, 16.). Es iſt 
nemlich kein Unterſchied zwiſchen Juden und Hellenen, denn der— 
ſelbige iſt ein Herr aller, reich uͤber alle, die ihn anrufen. Denn 
wer den Namen des Herrn anrufen wird, der ſoll 
felig werden (Joel 3, 5.). Wie follen fie nun anrufen, an 
den fie nicht geglaubt haben? wie follen fie aber glauben, von 
dem ſie nichts gehoͤrt haben? wie ſollen fie aber hoͤren ohne Pre— 
diger? wie ſollen ſie aber predigen, wenn ſie nicht geſandt wer⸗ 
den? wie geſchrieben ſteht: wie lieblich ſind die Fuͤße derer, 
die Frieden verkuͤndigen, die das Gute verkuͤndigen! 
(Jeſ. 52, 7.) Aber nicht alle haben auf die frohe Verkuͤndigung 
gehoͤrt, denn Jeſaias ſpricht: Herr, wer hat unſerer Pre— 
digt geglaubt? (Jeſ. 53, 1.) So kommt alſo der Glaube 
aus der Predigt, die Predigt aber durch Gottes Wort. Ich 
frage alſo, haben fie [die Sfracliten] etwa [die Predigt von Chrifto] 
nicht gehoͤrt? Ihr [der Prediger! Schall drang ja doch 
uͤber die ganze Erde und ihre Worte bis an die En— 
den der Welt (Pf. 19, 5.). Oder frage ich, hat [Iſrael das 
Gehoͤrte! nicht erkannt [nicht im Glauben aufgenommen]? [So 
iſt es, fie haben die Predigt wohl gehoͤrt, aber fie nicht geglaubt.] 
Schon Moſes ſagt ja zuerſt: ich will euch zur Eiferſucht 
reizen uͤber ein Volk, das nicht mein Volk iſt, und 
will euch erzuͤrnen uͤber ein unverſtaͤndiges Volk 
(5 Moſ. 32, 21.). Jeſaias aber geht [dann] noch weiter und 
| fpricht: ich bin gefunden von denen, die mich nicht 
ſuchten, ich bin offenbar geworden denen, die nicht 
nach mir fragten (Sef. 65, 1.). Zu Iſrael aber ſagt er: ich 
breite meine Hande den ganzen Tag gegen ein unge— 
horſames und widerſtrebendes Volk aus (Jeſ. 65, 2). 


§. 16. Iſraels Heil. ag 
(11, 1—36.) | 


Nun frage ich aber, hat Gott denn fein Volk verſtoßen? 
Keineswegs, denn auch ich bin ja ein Iſraelit, aus Abrahams 
Saamen, aus Benjamin's Stamm lund doch bin ich, mit vielen 
andern Israeliten an Chriſtus glaͤubig geworden.] Gott hat ſein 


24 Rom. 11, 3— 16. 


Volk, das er vorher erkannt hat, nicht verſtoßen. Oder wiſſet 
ihr nicht, was die Schrift in der Geſchichte des Elias ſagt? wie 
er da Gott wider Iſrael anruft: Herr, deine Propheten haben 
ſie getoͤdtet und deine Altaͤre haben ſie umgeſtuͤrzt 
und ich bin allein uͤbrig geblieben; fie aber trachten 
auch mir nach dem Leben (1 Koͤn. 19, 10. 14.). Was 
ſagt ihm aber die goͤttliche Antwort: ich habe mir ſieben 
tauſend Manner aufbehalten, die ihre Kniee nicht 
gebeugt haben vor der Baal (1 Koͤn. 19, 18.). So iſt 
nun auch in der jetzigen Zeit nach der Gnadenwahl ein Reſt 
[tim Volke] geblieben. Wenn aber aus Gnaden, fo nicht mehr 
aus Werken, ſonſt ware die Gnade nicht mehr Gnade; [wenn es 

aber aus Werken waͤre, ſo waͤre es nicht mehr Gnade, ſonſt waͤre 
das Werk nicht mehr Werk.] *) Wie verhaͤlt es ſich denn nun? 

Was Ifrael ſucht, das hat es nicht erlangt, die Auswahl aber 
hat es erlangt, die uͤbrigen dagegen ſind verſtockt bis auf den 
heutigen Tag, wie geſchrieben ſteht: Gott gab ihnen einen 

Geiſt des Schlummers, daß ihre Augen nicht ſahen, 

ihre Ohren nicht hoͤrten (Sef. 29, 10. 5 Moſ. 29, 3.) Und 
David ſpricht: ihr Tiſch werde ihnen zum Strick und 

zur Schlinge und zum Argernif, und fey ihnen zur 

Vergeltung; ihre Augen moͤgen finſter werden, daß 
ſie nicht ſehen und ihren Ruͤcken beuge fuͤr immer 
(Pf. 69, 23. 24.). Hier frage ich nun, find fie angeſtoßen, da⸗ 
mit ſie ganz fallen moͤgten? Keineswegs, ſondern durch ihren 
Fall kam das Heil zu den Heiden, um fie [die Sfractiten} zur 
Eiferſucht [und dadurch zur Nacheiferung! anzureizen. Wenn aber 
ihr Fall der Welt Reichthum war und ihr Ausfall der Heiden 
Reichthum, wie viel mehr wird ihre volle Zahl Segen bringen! 
Denn ich ſage euch Heiden, ſofern ich Heidenapoſtel bin, ſuche 
ich mein Amt dadurch zu ehren, (daß ich darnach trachte,] 
ob ich etwa meine Blutsverwandten zur Eiferſucht reizen und 
einige aus ihnen ſelig machen koͤnne. Denn wenn ihre Verwer⸗ 
fung der Welt Verſoͤhnung iſt, was kann ihre Annahme anders 
ſeyn als die Erweckung von den Todten? Wenn aber die Erſt— 

linge heilig ſind, ſo iſt es auch der Teig, und wenn die Wurzel 


) Die eingeklammerten Worte ſind wahrſcheinlich ein Gloſſem. 


— 


Rom. 11, 17—33. ee 


heilig iſt, fo find es auch die Zweige. Wenn aber einige Zweige 
ausgehauen find, und du biſt als wilder Olbaum in fie einge⸗ 
pfropft und theilhaftig geworden der fetten Wurzel des Ol⸗ 
baums; ſo ruͤhme dich nur nicht wider die Zweige; wenn du 
dich aber ruͤhmſt, [fo wiffe,] nicht du traͤgſt die Wurzel, fondern 
die Wurzel dich. Du ſagſt nun, die Zweige ſind ausgehauen, 
damit ich eingepfropft werde. Wohl! ſie ſind durch den Unglau— 
ben ausgehauen, du aber ſtehſt nur durch den Glauben feſt. 
Tiberhebe dich deshalb nicht, ſondern fuͤrchte dich, denn wenn 
Gott der natuͤrlichen Zweige nicht verſchont hat, [fo beſorge ich,] 
daß er dich auch nicht ſchonen werde. Schaue daher Gottes 
Guͤte und Ernſt; an den Gefallenen den Ernſt, an dir aber die 
Gite, wenn du in der Gnade bleibſt; ſonſt wirſt auch du aus⸗ 
gehauen. Jene aber, wenn ſie nicht im Unglauben verharren, 
koͤnnen auch wieder eingepfropft werden, denn Gott iſt maͤchtig 
genug fie wieder einzupfropfen. Denn wenn du aus dem na: 
tuͤrlich wilden Olbaum ausgehauen und gegen die Natur in den 
edeln Olbaum eingepfropft biſt, wie viel mehr koͤnnen denn nicht 
jene der Natur gemaͤßen Zweige in den eignen Olbaum wieder 
eingepfropft werden! Ihr muͤßt nemlich wiſſen, lieben Bruͤder, 
damit ihr euch nicht bei euch ſelbſt uͤberhebt, das Geheimniß iſt 
dieſes: einem Theile nach iff Sfrael verſtockt, bis die Ergaͤnzung 
der Heiden eingegangen ſeyn wird, dann aber wird ganz Iſrael 
ſelig werden, wie geſchrieben ſteht: es wird kommen aus 
Zion der Erretter, und er wird von Jakob die Suͤn— 
den abwenden. Und das iſt mein Bund mit ihnen, 
wenn ich ihre Suͤnde wegnehmen werde (Sef. 59, 20. 
27, 9.). Nach dem Evangelium ſind ſie demnach zwar unſere 
Feinde um euretwillen, nach der Gnadenwahl aber ſind ſie un— 
ſere Freunde um der Vaͤter willen. Denn ſeine Gaben und Be— 
rufung gereuen Gott nicht. Denn wie ihr einſt Gotte ungehor⸗ 
ſam waret, nun aber durch ihren Ungehorſam Barmherzigkeit er⸗ 
fahren habt; ſo ſind auch ſie zwar jetzt ungehorſam geworden, 
aber damit auch fie wieder durch die euch gewordene Barmber- 
zigkeit ſelbſt Barmherzigkeit erfuͤhren. Denn Gott hat ſie alle 
unter den Ungehorſam beſchloſſen, auf daß er ſich ihrer aller er— 
barme. O! der Tiefe der Gnade und der Weisheit und der Er— 
kenntniß Gottes! wie unerforſchlich ſind ſeine Gerichte und un— 


W Röm. 11, 34 36. 


ergruͤndlich ſeine Wege! Denn wer hat den Sinn des 
Herrn erkannt oder wer iſt ſein Rathgeber geweſen? 
(Jeſ. 40, 13.) Oder wer hat ihm etwas zuvor gegeben, 
daß ihm vergolten werden könnte? (Hiob 41, 2.). Denn 
alles iſt aus ihm und durch ihn und zu ihm; ihm ſey die Ehre 
in Ewigkeit! Amen. 
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Die ethiſche Expoſition. 


Erſter Abſchni“. 


(12, 1 — 13, 14.) 


Ermahnungen zur Liebe und zum Gebhorfam. 


§. 17. Von der Liebe. 
(12, 1-21.) 


Demach ermahne ich euch, lieben Bruͤder, um der Erbarmung 
Gottes willen, eure Leiber als ein lebendiges, heiliges, Gotte 


iE wohlgefaͤlliges Opfer ihm darzuſtellen, und fo einen vernuͤnfti— 


gen Gottesdienſt zu uͤben. Bildet euch nicht dieſer Welt gleich, 
ſondern geſtaltet euch um, durch Verneuerung eures Sinnes, da— 
mit ihr pruͤfen lernt, was der gute, wohlgefaͤllige, vollkommene 
Wille Gottes ſey. Denn nach der Gnade, die mir gegeben iſt, 
rathe ich jedem, der zu euch gehoͤrt, nicht mehr von ſich zu halten, 
als ſich zu halten gebuͤhrt, ſondern maͤßig von ſich zu halten, 


wie Gott jedem das Maaß des Glaubens ausgetheilt hat. Denn 


wie wir an einem Leibe viele Glieder haben, nicht alle Glieder 
aber zu demſelben Gebrauch dienen; ſo ſind wir die Vielen auch 
Ein Leib in Chriſto, unter einander aber alle Glieder, die indeß 
nach der uns gegebenen Gnade verſchiedene Gaben haben. [Je— 


der wende aber ſeine Gabe zweckmaͤßig an,] ſey es die Weiſſa⸗ 


gung nach Maaßgabe des Glaubens, oder die Verwaltungsgabe 
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in der Verwaltung, oder der Lehrer [fey treu] in der Lehre, oder 
der Ermahner in der Ermahnung. Der Mittheilende thue es in 
Lauterkeit, der Vorſteher mit Eifer, der Barmherzige mit Freu⸗ 
digkeit. Die Liebe ſey ungeheuchelt, haſſet das Arge, hanget dem 
Guten an. Was die Bruderliebe betrifft, fo liebt einander herz— 
lich, in Ehrerbietung uͤbertreffe einer den andern, im Eifer ſeid 
unverdroſſen, im Geiſte bruͤnſtig, ſchicket euch in die Zeit. Freuet 
euch in Hoffnung, duldet in der Noth, haltet an im Gebet, der 
Nothdurft der Heiligen theilet mit, befleißiget euch der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft. Segnet die euch verfolgen; ſegnet, aber fluchet nicht. 
Freuet euch mit den Froͤhlichen und weinet mit den Weinenden. 
Seid gegen einander einig geſinnt, ſinnet nicht auf hohe Dinge, 
ſondern haltet euch herunter zu den Elenden. Haltet euch nicht 
ſelbſt fir klug. Vergeltet Niemandem Boͤſes mit Boͤſem, achtet auf 
das, was vor allen Menſchen fuͤr gut gilt; iſt es moͤglich, ſo habt, 
ſo viel an euch iſt, mit allen Menſchen Frieden. Raͤchet euch nicht 
ſelbſt, Geliebte, ſondern gebt dem Zorne [Gottes Raum. Denn 
es ſteht geſchrieben: die Rache iſt mein, ich werde vergel⸗ 
ten, ſpricht der Herr (5 Moſ. 32, 35.). Vielmehr wenn 
deinen Feind hungert, ſo ſpeiſe ihn, wenn ihn durſtet, ſo traͤnke 
ihn. Denn wenn du das thuſt, wirſt du feurige Kohlen auf ſein 
Haupt haͤufen. Laß dich nicht von dem Boͤſen beſiegen, ſondern 
beſiege du durch das Gute das Boͤſe. 


§. 18. Vom Gehorſam. 
(13, 4-44) 


Ein Jeder unterwerfe fid) den die Macht in Handen haben⸗ 
den Obrigkeiten. Denn es gibt keine Obrigkeit, als von Gott, die 
zum Beſtand kommenden Obrigkeiten ſind nemlich als ſolche von 
Gott geordnet. Wer daher der Obrigkeit widerſtrebt, widerſetzt 
ſich Gottes Ordnung, die Widerſetzlichen werden aber zu ihrem 
Verderben ihr Urtheil empfangen. Denn die Herrſcher ſind nicht 
dem guten Werke furchtbar, ſondern dem boͤſen. Willſt du alſo 
die Obrigkeit nicht fuͤrchten, ſo thue das Gute, und du wirſt Lob 
von ihr erhalten, denn ſie iſt Gottes Dienerin dir zum Guten. 
Wenn du aber Boͤſes thuſt, ſo fuͤrchte dich, denn ſie traͤgt das 
Schwert nicht umſonſt, denn fie iſt Gottes Dienerin, als Raz 
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‘|  cherin zur Beſtrafung fuͤr Jeden, der das Boͤſe thut. Deshalb iſt es 
nothwendig ſich ihr zu unterwerfen, nicht bloß wegen der Strafe, fone 
dern auch wegen des Gewiſſens. Demnach muͤßt ihr denn auch 
Abgaben zahlen, denn die mit ihrer Einnahme beſchaͤftigten Beam⸗ 
ten find Diener Gottes. So gebt denn jedem, was ihr ſchuldig 
ſeid, die Abgabe, dem die Abgabe gebuͤhrt, den Zoll, dem der 
Zioll gebuͤhrt, die Furcht, dem die Furcht gebuͤhrt, die Ehre, dem 
die Ehre gebuͤhrt. Seid Niemandem etwas ſchuldig, als die wech—⸗ 
ſelſeitige Liebe, denn wer den Naͤchſten liebt, der hat das Geſetz 
erfuͤllt. Denn das: du ſollſt nicht ehebrechen, du ſollſt 
nicht toͤdten, du ſollſt nicht ſtehlen, du ſollſt dich 
nicht geluͤſten laſſen (2 Moſ. 20, 13 f.), und wenn es ſonſt 
noch ein anderes Gebot gibt, wird in dem Worte zuſammenge⸗ 
faßt: du ſollſt deinen Naͤchſten lieben wie dich ſelbſt 
(3 Moſ. 19, 18.). Die Liebe thut dem Naͤchſten nichts Boͤſes, 
deshalb iff. die Liebe des Geſetzes Erfuͤllung. Und zwar iſt die⸗ 
ſes (um ſo mehr zu uͤben), da wir die Zeit kennen, daß nemlich 
die Stunde fuͤr uns bereits da iſt, vom Schlafe aufzuſtehen, denn 
unſer Heil iſt uns jetzt naͤher, als da wir glaͤubig wurden. Die 
Nacht iſt vergangen, der Tag aber iſt da, laßt uns demnach die 
Werke der Finſterniß abthun und die Waffen des Lichts anlegen. 
Wie am Tage, laßt uns ehrbar wandeln, nicht in Schmauſereien 
und Trinkgelagen, nicht in Unzucht und Unreinigkeit, nicht in 
Streit und Zank; vielmehr ziehet an den Herrn Jeſum Chriſtum, 
und ſorget nicht ſo fuͤr das Fleiſch, daß die Luͤſte erregt werden. 


. 


30 Röm. 14, 1 14. 
Zweiter Abſchnitt. 
(14, 1—15, 43.) 
Vom Benehmen bei Adiaphoris, 


8. 19. Vom Tragen der Schwachen. 
(14, 123) 


Des im Glauben Schwachen nehmt euch an, damit er nicht 
in Zweifelgedanken gerathe. Der eine glaubt alles eſſen zu duͤr⸗ 
fen, der Schwache aber genießt nur Gemuͤſe. Der Eſſende ver⸗ 
achte nicht den nicht Eſſenden, der nicht Eſſende richte nicht den 
Eſſenden, denn Gott hat ihn angenommen. Wer biſt du, der 
du einen fremden Knecht richteſt? er ſteht oder faͤllt ſeinem eignen 
Herrn; er wird aber ſchon befeſtigt werden, denn Gott iſt ſtark 
ihn feſtzuſtellen. Der eine achtet einen Tag hoͤher als den an⸗ 
dern, der andere haͤlt jeden Tag gleich; ein jeglicher ſey nur ſei⸗ 
nes Sinnes gewiß. Wer den Tag ehrt, der ehrt ihn um des 
Herrn willen, und wer ihn nicht ehrt, der ehrt ihn nicht um 
des Herrn willen. Und der ißt, der ißt um des Herrn willen, 
denn er dankt Gotte, und der nicht ißt, ißt nicht um des Herrn 
willen und dankt Gotte. — Denn keiner unter uns lebt ſich fel- 
ber und keiner ſtirbt ſich ſelber. Denn wenn wir leben, ſo leben 
wir dem Herrn, und wenn wir ſterben, ſterben wir dem Herrn. 
Moͤgen wir daher leben oder moͤgen wir ſterben, wir ſind des 
Herrn. Denn zu dem Ende hat Chriſtus gelebt und iſt geſtor— 
ben, auf daß er ſowohl uͤber Todte als Lebende herrſche. Du 
aber, was richteſt du deinen Bruder? oder du anderer, was ver— 
achteſt du deinen Bruder? Wir alle werden ja vor den Richter⸗ 
ſtuhl Chriſti geſtellt, denn es ſteht geſchrieben: ſo wahr ich 
lebe, ſpricht der Herr, mir ſollen ſich beugen alle 
Kniee und alle Zungen Gott bekennen (Jeſ. 45, 23.). 
Es muß alſo jeder fuͤr ſich ſelbſt Gotte Rechenſchaft geben. So 
richtet denn nicht mehr einer den andern, ſondern achtet vielmehr 
darauf, dem Bruder keinen Anſtoß oder Argerniß zu geben. Ich 

weiß und bin gewiß in dem Herrn Jeſu, daß nichts unrein iſt 
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an ſich, nur dem, der es fuͤr unrein haͤlt, iſt es unrein. Wenn aber 
dein Bruder um einer Speiſe willen [von dir] betruͤbt wird, ſo 
wandelſt du nicht mehr nach der Liebe. Verderbe den nicht durch 
deine Speiſe, fuͤr den Chriſtus geſtorben iſt. Laßt euer Gut 
nicht verlaͤſtert werden. Denn das Reich Gottes iſt nicht Eſſen 
und Trinken, ſondern Gerechtigkeit und Friede und Freude im 
heiligen Geiſt. Denn wer darin Chriſto dient, iſt Gotte wohl⸗ 
gefaͤllig und den Menſchen werth. So laßt uns denn dem Frie— 
den nachjagen und der wechſelſeitigen Erbauung. Vernichte we⸗ 
gen einer Speiſe nicht Gottes Werk. Alles iſt zwar rein, aber 
dem Menſchen, der mit Anſtoß etwas genießt, dem iſt es Suͤnde. 
Es iſt gut, weder Fleiſch zu eſſen, noch Wein zu trinken, noch 
ö irgend etwas, woran dein Bruder Anſtoß nimmt, oder ſich aͤrgert, 
oder wodurch ſein Glaube ſchwach wird. Du haſt den Glauben, 
habe ihn vor dir ſelbſt bei Gott. Selig iſt, der ſich ſelbſt nicht 
ſtraft, in dem, was er anerkennt. Wer aber zweifelt, wenn er 
ißt, der iſt verdammt, denn er handelt nicht aus dem Glauben. 
Alles aber, was nicht aus dem Glauben kommt, iſt Suͤnde. 


§. 20. Chriſtus iff Beiſpiel far das Tragen 
der Schwachen. 
(15, 1— 13.) 


Wir Starken muͤſſen aber die Schwaͤchen der Unfaͤhigen 
tragen und nicht Gefallen an uns ſelbſt haben; jeder von uns 
gefalle dem Naͤchſten zum Guten fuͤr ſeine Erbauung. Denn 

auch Chriſtus hatte kein Gefallen an ihm ſelbſt, ſondern wie ge— 
ſchrieben ſteht: die Schmaͤhungen derer, die dich ſchmaͤh— 
| ten, find auf mich gefallen (Pf. 69, 10.). Denn alles, was 
zuvor geſchrieben iſt, iſt zu unſerer Lehre zuvorgeſchrieben, damit 
wir durch Geduld und Troſt der Schrift Hoffnung haͤtten. Der 
Gott der Geduld und des Troſtes gebe euch unter einander Ei⸗ 
nigkeit des Sinnes nach dem Willen Chriſti Jeſu, damit ihr ge- 
meinſchaftlich mit einem Munde Gott und den Vater unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti preiſet. Deshalb nehmt euch eurer unter einander 
an, wie auch Chriſtus ſich eurer, Gotte zum Preiſe, angenommen 
hat. Ich meine nemlich, daß Jeſus Chriſtus der Diener der Be— 
ſchneidung geworden iſt, um der Wahrhaftigkeit Gottes willen, 
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um nemlich die den Vaͤtern gegebenen Verheißungen zu befeſtigen; 
daß die Heiden aber Gott preiſen, um der Barmherzigkeit willen, 
wie geſchrieben ſteht: deshalb will ich dich unter den Hei— 
den bekennen und deinem Namen Lob ſingen (Pf. 18, 
50.). Und wieder ſagt die Schrift: freuet euch ihr Heiden 
ſammt feinem Volk (5 Moſ. 32, 43.). Und wieder: lobet 
den Herrn alle Heiden und preiſet ihn alle Voͤlker 
(Df. 117, 1.). Und wieder fagt Jeſaias: die Wurzel Iſai's 
wird kommen und ſich erheben der Heiden Herr— 
ſcher, auf ihn hoffen die Heiden (Jeſ. 11, 10.). Der 
Gott aber der Hoffnung erfuͤlle euch mit aller Freude und mit 
allem Frieden im Glauben, damit ihr reich ſeid in Hoffnung, in 
der Kraft des heiligen Geiſtes! 


Dritter Abſchnitt. 


(15, 14 — 33.) 
Perſoͤnliche Mittheilungen. 


§. 21. Entſchuldigung. % 
(15, 14-21.) 


Jo ſelbſt aber, meine Bruͤder, bin von euch uͤberzeugt, daß ihr 
erfuͤllt ſeid von allem Guten, voll jeglicher Erkenntniß, befaͤhigt 
euch auch unter einander zu ermahnen. Ich habe euch aber zum 
Theil etwas kuͤhn geſchrieben, lieben Bruͤder, indem ich euch auch 
noch ermahnt habe, um der Gnade willen, die mir von Gott gegeben 
iſt, ein Diener Jeſu Chriſti an die Heiden zu ſeyn, zu ſpenden 
das Evangelium Gottes, damit das Opfer der Heiden angenehm 
werde, geweiht durch den heiligen Geiſt. Ich habe nur Anlaß 
zum Ruͤhmen in Chriſto Jeſu ruͤckſichtlich der Sache Gottes, 
denn ich wage nur auszuſprechen, was Chriſtus durch mich wirkte 
zur Gewinnung der Heiden durch Wort und That, kraft Zeichen 
und Wunder, kraft des heiligen Geiſtes, ſo daß ich von Jeruſa⸗ 
lem und der Umgegend aus bis nach e das Evangelium 
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Chriſti vollſtaͤndig verkuͤndigen konnte. Mein Streben ging aber 

dahin, das Evangelium nur da zu predigen, wo Chriſtus noch 
nicht genannt ward, damit ich nicht auf fremden Grund bauen 
moͤgte, ſondern wie geſchrieben ſteht: die, denen nichts da— 
von verkuͤndet iſt, ſollen es ſehen, und die es nicht 
vernommen haben, ſollen es verſtehen (Sef. 52, 15.). 


9. 22. Reiſebericht. 
(15, 22— 33.) 


Dadurch bin ich denn auch vielmal verhindert worden zu 
euch zu kommen. Da ich nun aber nicht mehr Raum habe in 
dieſen Gegenden, und ſeit vielen Jahren Sehnſucht ſpuͤre zu euch 
zu kommen, ſo hoffe ich, wenn ich nach Spanien gehe, auf der 
Durchreiſe euch zu ſehen und von euch dorthin geleitet zu werden, 
wenn ich mich zuvor an euch in etwas geſaͤttigt habe. Nun gehe 
ich aber als Diener der Heiligen nach Jeruſalem. Denn Mace— 
donien und Achaja hat es gefallen, fuͤr die Armen unter den 
Heiligen in Jeruſalem eine Sammlung zu veranſtalten. Zwar 
hat es ihnen ſo gefallen, aber ſie ſind auch Schuldner derſelben 
{und ihr Roͤmiſchen Chriſten mit ihnen.] Denn wenn die Hei— 
den an ihren geiſtlichen Guͤtern Theil haben, muͤſſen ſie ihnen 
auch mit den irdiſchen dienen. Wenn ich nun dies vollbracht 
und ihnen das Ergebniß der Sammlung ſicher uͤberliefert haben 
werde, will ich durch eure Stadt nach Spanien ziehen. Ich 
weiß aber, daß, wenn ich zu euch komme, ich mit dem vollen 
Segen des Evangeliums Chriſti kommen werde. Ich bitte euch 
aber, Bruͤder, um unſeres Herrn Jeſu Chriſti und der Liebe 


des Geiſtes willen, mit mir in euren Gebeten zu Gott fuͤr mich 


zu ſtreiten, auf daß ich von den Unglaͤubigen in Judaͤa errettet 
werden moͤge, und meine Dienſtreiſe nach Jeruſalem den Heiligen 
wohlgefaͤllig ſey, damit ich in Freuden nach Gottes Willen zu 
euch komme, und mich mit euch zuſammen erquicke. Der Gott 
des Friedens ſey mit euch allen! 


— — —— 


IV. 
Wey tt raw ee ee 


Gripe und Schluß. 


§. 23. Gruͤße. 
(i6, 1—20.) 


Ich empfehle euch Phoebe, unſere Schweſter, welche Diakoniſſe 
der Gemeine in Kenchreaͤ iſt, damit ihr fie, wie die Heiligen es 
verdienen, im Herrn aufnehmet und ihr Beiſtand leiſtet in allem, 
was ſie braucht; denn auch ſie iſt Patronin Vieler, auch meiner 
ſelbſt geworden. Gruͤßt Priſka und Aquila, meine Mitarbeiter in 
Chriſto Jeſu (welche ihren eignen Nacken fuͤr mein Leben darbo- 
ten, denen ich daher nicht allein dankbar bin, ſondern auch alle 
Gemeinen der Heiden), und die Gemeine in ihrem Hauſe. Gruͤßt 
meinen geliebten Epaͤnetus, der der Erſtling Aſiens fuͤr Chriſtus 
iſt. Gruͤßt Maria, die ſich vielfaͤltig fir uns bemuͤht hat. Gruͤßt 
Andronikus und Junias, meine Volksgenoſſen und Mitgefangenen, 
die ausgezeichnet ſind unter den Apoſteln, und ſchon vor mir 
in Chriſto waren. Gruͤßt Amplias, meinen Geliebten im Herrn. 
Gruͤßt Urbanus, unſern Mitarbeiter in Chriſto, und meinen ge— 
liebten Stachys. Gruͤßt Apelles, den in Chriſto Erprobten. 
Gruͤßt die Glaͤubigen unter den Sklaven des Ariſtobul. Gruͤßt 
meinen Volksgenoſſen Herodion. Gruͤßt die Glaͤubigen unter den 
Sclaven des Narciſſus. Gruͤßt Trypheina und Tryphoſa, welche 
in dem Herrn gearbeitet haben. Gruͤßt Perſis, die Geliebte, die 
viel in dem Herrn gearbeitet hat. Gruͤßt Rufus, den Auser— 
waͤhlten im Herrn, und ſeine und meine Mutter. Gruͤßt Aſyn⸗ 
critus, Phlegon, Hermas, Patrobas, Hermes, und die Bruͤder, 
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die mit ihnen find. Grist Philologus und Julias, Nereus und 
ſeine Schweſter und Olympas und alle Heiligen mit ihnen. 
Gruͤßt einander mit dem heiligen Kuß. Alle Gemeinen Chriſti 
gruͤßen euch. c 
5 Ich ermahne euch aber, Bruͤder, Acht zu haben auf die, 
welche Zwieſpalt und Argerniſſe anrichten wider die Lehre, wel⸗ 
che ihr empfangen habt; haltet euch doch ferne von denſelben! 
Solche Menſchen dienen nicht unſern Herrn Chriſto, ſondern 
ihrem eignen Bauch, und betruͤgen die Herzen der Lautern durch 
ſuͤße Worte und praͤchtige Rede. Denn von eurem Gehorſam 
iſt zu allen Kunde gekommen; ich freue mich daher uͤber euch; 
ich wuͤnſche aber, daß ihr [wie] weiſe aufs Gute, [fo auch! eins 
faͤltig aufs Boͤſe ſeid. Der Gott des Friedens wird aber den 
Satan ſchleunigſt unter eure Fuͤße treten. Die Gnade unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti ſey mit euch! 


§. 24. Schluß. 
(16, 127. 


Es grüßen euch mein Mitarbeiter Timotheus, und meine 
Volksgenoſſen Lucius und Jaſon und Soſipater. Ich, Tertius, 
der ich dieſen Brief geſchrieben habe, gruͤße euch in dem Herrn. 
Es gruͤßt euch Gajus, mein und der ganzen Gemeinde Gaſt— 
freund. Es gruͤßt euch Eraſtus, der Rentmeiſter der Stadt und 
der Bruder Quartus. Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chriſti ſey 
mit euch allen! Amen. 

Dem aber, der euch zu kraͤftigen vermag nach meinem 
Evangelium und der Predigt von Jeſus Chriſtus, nach der Offen— 
barung des ſeit ewigen Zeiten verſchwiegenen Geheimniſſes, das 
nun aber enthuͤllt iſt, und durch die prophetiſchen Schriften, 
nach dem Willen des ewigen Gottes zur Kunde gebracht wird, 
um alle Heiden dem Glauben Gehorſam zu machen; dem allein 
weiſen Gotte, durch Jeſus Chriſtus, dem ſey Ehre in Ewigkeit! 
Amen. 
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§. 1. Die Menſchenweisheit. 
(1, 1-31.) 3 


Paulus, durch Gottes Willen ein berufener Apoſtel Jeſu Chriſti, 
und unſer Bruder Soſthenes, der Gemeine Gottes, die in Ko— 
rinth iſt, den Geheiligten in Chriſto Jeſu, den berufenen Heiligen, 
ſammt allen, die den Namen unſers Herrn Jeſu Chriſti, der ihr 
und unſer Herr iſt, irgendwo anrufen. Gnade ſey mit euch und 
Friede von Gott unſerm Vater und dem Herrn Jeſu Chriſto! 

Ich danke meinem Gott ſtets euretwegen fuͤr die Gnade 
Gottes, die euch in Chriſto Jeſu gegeben iſt, denn in allem ſeid 
ihr reich geworden in ihm, in jeglichem Wort und jeglicher Er— 
kenntniß, wie denn ja das Zeugniß Chriſti feſt unter euch ge— 
gruͤndet iſt; ſo daß ihr an keiner Gabe Mangel habt und auf 
die Offenbarung unſers Herrn Jeſu Chriſti harret, der euch auch 
bis ans Ende feſt bewahren wird, damit ihr am Tage unſers 
Herrn Jeſu Chriſti unſtraͤflich erfunden werdet. Gott iſt treu, 
durch den ihr berufen worden ſeid zur Gemeinſchaft ſeines Soh— 
nes Jeſu Chriſti, unſers Herrn. 

Ich ermahne euch aber, lieben Bruͤder, durch den Namen 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti, daß ihr alle einig in der Lehre ſeid 
und keine Spaltungen unter euch habet, ſondern in gleicher Ge— 
ſinnung und gleichem Urtheil vollkommen verbunden lebet. Denn, 
meine Bruͤder, von der Dienerſchaft der Chloe iſt mir euretwegen 
kund gethan, daß Streitigkeiten unter euch beſtehen. Ich meine 
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nemlich dieſes, daß ihr alleſammt ſprechet: ich bin des Paulus; 
ich bin des Apollo; ich bin des Kephas; ich bin Chriſti. Iſt 
Chriſtus etwa zertheilt? iſt Paulus fuͤr euch gekreuzigt? oder ſeid 
ihr auf Pauli Namen getauft? Ich danke Gott, daß ich Nie— 
manden unter euch getauft habe, als Criſpus und Gajus, auf 
daß nicht Jemand ſagen moͤgte, ich habe auf meinen Namen ge— 
tauft. Doch habe ich auch noch Stephanas und ſein Haus ge— 
tauft, ſonſt weiß ich aber nicht, daß ich noch Jemand getauft 
haͤtte. Denn Chriſtus hat mich nicht geſandt zu taufen, ſondern 
das Evangelium zu verkuͤndigen, und zwar nicht im Redeſchmuck 
menſchlicher Weisheit, damit nicht das Kreuz Chriſti wirkungslos 
werde. Denn die Lehre vom Kreuz iſt den Verlornen eine Thor⸗ 
heit, uns aber, die wir ſelig werden, iſt ſie eine Kraft Gottes. 
Denn es ſteht geſchrieben: ich will verderben die Weis: 
heit der Weiſen, und den Verſtand der Verſtaͤndigen 
will ich zu nichte machen (Jeſ. 29, 14.). Wo iſt noch ein 
Weiſer? wo noch ein Schriftgelehrter? Wo noch ein Forſcher die— 
ſer Welt? Hat Gott nicht die Weisheit dieſer Welt zur Thorheit 
gemacht? Denn nachdem die Welt in der Weisheit Gottes [wie 
fie ſchon die Natur offenbart], durch ihre [falfche] Weisheit Gott nicht 
erkannt hatte, gefiel es Gott durch die Thorheit der Predigt [vom 
Kreuze Chriſti] ſelig zu machen, die da glauben. Denn die Sue 
den fordern Zeichen, die Hellenen ſuchen Weisheit, wir aber 
predigen den gekreuzigten Chriſtus, der den Juden ein Argerniß, 
den Heiden aber eine Thorheit iſt; den Berufenen aber, ſowohl 
Juden als Hellenen, [predigen wir] Chriſtus als eine Gottes 
kraft, eine Gottesweisheit. Denn das [fcheinbar] Thoͤrichte, das 
Gott thut, iſt weiſer als die Menſchen find und das (ſcheinbar] 
Schwache, das Gott thut, iſt ſtaͤrker als die Menſchen ſind. 
Denn blicket auf euren Beruf, lieben Bruͤder, unter euch ſind 
nicht viele Weiſe nach dem Fleiſch, nicht viele Maͤchtige, nicht 
viele Edle, vielmehr hat Gott das Thoͤrichte der Welt erwaͤhlt, 
um die Weiſen zu beſchaͤmen, und das Schwache der Welt hat 
Gott erwaͤhlt, um das Starke zu beſchaͤmen, und das Unedle der 
Welt und das Gerachtete hat Gott erwaͤhlt, ja das was Nichts 
iſt, um zu vernichten, was etwas iſt; auf daß ſich kein Fleiſch 
vor Gott ruͤhmen koͤnne. Aus ihm aber ſeid ihr in Chriſto Jeſu, 
der uns geworden iſt zur Weisheit von Gott, zur Gerechtigkeit, 
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zur Heiligung und zur Erloͤſung, auf daß, wie geſchrieben ſteht, 
jeder, der ſich ruͤhmt, ſich im Herrn N ir 
N 


§. 2. Die Gottesweisheit. 
(2, 1-6.) 


So kam auch ich, lieben Bruͤder, als ich zu euch kam, 
nicht mit hochtrabenden Worten oder [eigner] Weisheit, euch das 
Zeugniß Gottes verkuͤndigend, denn ich wollte nichts unter euch 
wiſſen, als nur Jeſum Chriſtum und zwar den Gekreuzigten. 
Ich kam ja in Schwachheit und in Furcht und großem Zittern 
zu euch, und mein Wort und meine Predigt geſchah nicht in 
uͤberredenden Worten [eigner] Weisheit, ſondern in Beweiſung 
des Geiſtes und der Kraft, damit euer Glaube nicht auf Men⸗ 
ſchen Weisheit, ſondern auf Gottes Kraft beruhe. Unter den 
Vollkommenen aber reden wir Weisheit; nicht Weisheit dieſer 
Welt, noch auch der Fuͤrſten dieſer Welt, die vernichtet werden, 
Gottes geheimnißvolle Weisheit reden wir, die verborgen iſt, 
welche aber Gott vor aller Zeit zu unſerer Verherrlichung vorher— 
beſtimmt hat, und die keiner der Fuͤrſten dieſer Welt erkannt hat, 
(denn wenn ſie dieſelben erkannt haͤtten, wuͤrden ſie den Herrn 
der Herrlichkeit nicht gekreuzigt haben,) vielmehr gilt hier, was 
geſchrieben ſteht: was kein Auge geſehen, kein Ohr ge— 
hoͤrt hat, und in keinem Menſchenherzen aufſtieg, 
hat Gott bereitet, denen die ihn lieben (Sef. 64, 3.), 
uns aber hat Gott dieſelbe geoffenbaret durch ſeinen Geiſt, denn 
der Geiſt erforſchet alles, auch die Tiefen Gottes. Welcher Menſch 
kann nemlich die Tiefen des Menſchen wiſſen, als nur der eigne 
Geiſt im Menſchen, ſo auch weiß niemand die Tiefen Gottes, 
als nur der Geiſt Gottes. Wir aber haben nicht den Geiſt der 
Welt empfangen, ſondern den Geiſt, der aus Gott iſt, damit 
wir erkennen moͤgen, was uns von Gott geſchenkt iff. Von die— 
ſem allein reden wir auch, nicht in Worten von menſchlicher 
Weisheit gelehrt, ſondern vom Geiſte gelehrt, das Geiſtliche auch 
in geiſtlicher Form vortragend. Der natuͤrliche Menſch faßt aber 
nicht, was vom Geiſte Gottes kommt, es iſt ihm eine Thorheit 
und er vermag es nicht zu erkennen, denn es will geiſtlich beur- 
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theilt ſeyn. Der Geiſtliche aber richtet alles, wird ſelbſt aber 

von Keinem gerichtet. Denn wer hat den Sinn des 

Herrn erkannt, wer kann ihn unterweiſen? (Jeſ. 40, ae 

Wir aber haben Chriſti Sinn. 

f §. 3. Der Gottesbau. 
6, 1—22. 


Ich aber, lieben Bruͤder, konnte nicht zu euch reden als zu 
Geiſtlichen, ſondern als zu Fleiſchlichen, als zu Unmuͤndigen in 
Chriſto. Ich habe euch mit Milch getraͤnkt, keine feſte Speiſe 
gereicht, denn ihr konntet ſie noch nicht tragen. Ja, auch jetzt 
koͤnnet ihr es noch nicht, denn ihr ſeid noch fleiſchlich. Da nem⸗ 
lich unter euch Zorn, Streit und Spaltungen ſind, ſeid ihr. da 
nicht fleiſchlich und wandelt nach menſchlicher Weiſe? Wenn nem⸗ 
lich der Eine ſagt: ich bin des Paulus, der Andere: ich bin des 
Apollo, ſeid ihr da nicht fleiſchlich? Wer iſt denn Paulus? wer 
iſt denn Apollo? Bloße Diener ſind ſie, durch deren Predigt ihr 
glaͤubig geworden ſeid, je nach der Gabe, die der Herr jedem 
verliehen hat. Ich habe gepflanzt, Apollo hat begoſſen, Gott 
aber hat das Gedeihen gegeben, ſo daß weder der Pflanzende 
etwas iſt, noch der Begießende, ſondern Gott, der das Gedeihen 
gibt. Der Pflanzende vielmehr und der Begießende ſind eins, 
jeder aber wird ſeinen eignen Lohn empfangen nach ſeiner eignen 
Arbeit. Denn wir ſind Gottes Mitarbeiter; Gottes Ackerfeld, 
Gottes Bau ſeid ihr. Nach der Gnade Gottes, die mir ver— 
liehen iſt, habe ich als ein weiſer Baumeiſter Grund gelegt, ein 
anderer aber baut darauf, jeder aber ſehe zu, wie er darauf, baut. 
Denn einen andern Grund kann Niemand legen, als der gelegt 
iſt, welcher iſt Jeſus Chriſtus. Wenn aber Jemand auf dieſen 
Grund Gold, Silber, koͤſtliche Steine, [oder] Holz, Heu, Stroh 
darauf baut, fo wird eines Jeden Bauwerk lin ſeiner Beſchaffen⸗ 
heit! offenbar werden, denn der Gerichtstag wird es kund thun, 
weil er ſich im Feuer offenbart und das Feuer erproben wird, 
von welcher Beſchaffenheit das Bauwerk eines Jeden iſt. Wenn 
nun Jemandes Bauwerk, das er lauf den gelegten Grund] drauf— 
gebaut hat, ſich erhaͤlt, ſo wird er Lohn empfangen, wenn aber 
Jemandes Bauwerk verbrennt, ſo wird er Verluſt erleiden; er 
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ſelbſt zwar wird felig werden, fo jedoch wie durchs Feuer [d. h. 
kaum und nicht ohne Schmerz). Wiſſet ihr nicht, daß ihr Got⸗ 
tes Tempel ſeid, und daß Gottes Geiſt in euch wohnt? Wenn 
Jemand den Tempel Gottes verdirbt, den wird Gott wieder vere 
derben. Denn der Tempel Gottes iſt heilig, und der ſeid ihr. 
Niemand betruͤge ſich ſelbſt, glaubt Jemand unter euch weiſe zu 
ſeyn in dieſer Welt, der werde ein Thor, auf daß er weiſe werde. 
Denn die Weisheit dieſer Welt iſt Thorheit vor Gott, denn es 
ſteht geſchrieben: der die Weiſen in ihrer Liſt erhaſchet 
(Hiob 5, 13.), und wieder: der Herr erkennet die Gedan— 
ken der Weiſen, daß ſie eitel find (Pf. 94, 11.). Des⸗ 
halb ruͤhme ſich keiner der Menſchen, denn alles iſt euer, ſowohl 
Paulus, als Apollo, als Kephas, ſowohl die Welt, als Leben 
und Tod, ſowohl Gegenwaͤrtiges als Zukuͤnftiges; alles iſt euer, 
ihr aber ſeid Chriſti, Chriſtus aber iſt Gottes! 


§ 4. Das Menſchenurtheil. 
(4, 121.) 


Jedermann betrachte uns alſo, als Diener Chriſti und als 
Haushalter der Geheimniſſe Gottes. Übrigens wird an Haus⸗ 
haltern nichts geſucht, als daß ſie treu erfunden werden. Mir 
iſt es daher ein Geringes, daß ich von euch gerichtet werde oder 
uͤberhaupt von einem menſchlichen Gerichtstage; ich richte mich 
nicht einmal ſelbſt, (denn wenn ich mir auch nichts bewußt bin, 
fo bin ich damit nicht flr gerecht erklaͤrt,) der Herr aber ijt es, 
der mich richtet. Deshalb richtet nicht vor der Zeit, da der Herr 
kommt, der ſelbſt das Verborgene der Finſterniß erleuchten und 
die Plane der Herzen offenbaren wird; dann wird jedem nach 
ſeinen Thaten! Lob von Gott zu Theil werden. 

Solches, lieben Bruͤder, habe ich um euretwillen auf mich 
ſelbſt und Apollo angewendet, auf daß ihr an uns lernet, nicht 
hoͤher von einander zu halten, als die Schrift will, damit ihr 
nicht einer uͤber den andern wider den Naͤchſten aufgeblaſen ſeid. 
Denn wer gibt dir Vorzuͤge? was haſt du aber, das du nicht 
empfangen haͤtteſt? wenn du es aber empfangen haſt, was ruͤhmſt 
du dich, als haͤtteſt du es nicht empfangen? Ihr ſeid ſchon ſatt, 
ſeid ſchon reich, herrſcht ohne uns; und moͤchtet ihr nur lin 
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Wahrheit! herrſchen, auf daß auch wir mit euch herrſchen moͤgten. 
Denn ich halte dafuͤr, daß Gott uns Apoſtel als die letzten dar⸗ 
ſtellt, als dem Tode verfallene Menſchen, denn wir ſind ein 
Schauſpiel geworden, der Welt, ſowohl den Engeln als den 
Menſchen. Wir ſind Thoren um Chriſti willen, ihr aber ſeid 
klug in Chriſto; wir ſind ſchwach, ihr aber ſeid ſtark; ihr ſeid 
geprieſen, wir aber verachtet. Denn bis auf dieſe Stunde hun- 
gern und durſten wir, leben in Bloͤße, und empfangen Schlaͤge, 
find unſtaͤt und erwerben [das Noͤthige! mit den eignen Haͤnden 
arbeitend; geſchmaͤht ſegnen wir, verfolgt dulden wir, verlaͤſtert 
flehen wir; gleichſam ein Reinigungsopfer der Welt ſind wir ge— 
worden, ein Fegeopfer fuͤr alle bis auf den heutigen Tag. 

Dies ſchreibe ich nicht, um euch zu beſchaͤmen, ſondern ich 
ermahne euch als meine lieben Kinder. Denn wenn ihr auch 
zehn tauſend Zuchtmeiſter haͤttet in Chriſto, ſo habt ihr doch nicht 
viele Vaͤter, denn in Chriſto Jeſu habe ich euch gezeugt durch 
das Evangelium. Ich nun ermahne euch, werdet Nachahmer von 
mir. Deshalb habe ich euch den Timotheus gefandt, der mein 
geliebtes und treues Kind im Herrn iſt, der wird euch erinnern 
an meine Wege in Chriſto, wie ich allenthalben in der ganzen 
Kirche lehre. Einige ſind aber aufgeblaſen geworden, als wenn ich 
ſelbſt nicht zu euch zu kommen wagte. Ich werde aber ſchnell 
zu euch kommen, wenn der Herr will, und werde nicht die Rede 
der Aufgeblaſenen, ſondern ihre Kraft erproben, denn das Reich 
Gottes beſteht nicht in der Rede, ſondern in der Kraft. Was 
wollt ihr nun? ſoll ich mit der Ruthe zu euch kommen, oder in 
Liebe und ſanftmuͤthigem Geiſte? 


! 


* 
7 II. 


Zweiter Theil. 


6, 1—8, 13.) 


§. 5. Der Blutſchaͤnder. 
6, 1—13.) 


Uberhaupt [muß ich euch ſagen,] man hort von Hurerei unter 
euch, und zwar von ſolcher Hurerei, die ſelbſt unter den Heiden 
nicht vorkommt, daß jemand mit ſeines Vaters Weib [d. h. mit 
ſeiner Stiefmutter! Umgang hat. Und ihr ſeid aufgeblaſen und 
trauert nicht vielmehr, damit der eine ſolche Unthat Vollbrin⸗ 
gende aus eurer Gemeinſchaft ausgeſchloſſen werde? Denn ich, 
obgleich dem Leibe nach abweſend, dem Geiſte nach aber anwe— 
ſend, habe ſchon mein Urtheil geſprochen, als ein Anweſender, 
nemlich den, der unter ſolchen Umſtaͤnden ſolches vollbracht hat, 
waͤhrend mein Geiſt mit euch im Namen unſeres Herrn Jeſu 
Chriſti verſammelt iſt, — einen ſolchen [fage ich], in der Kraft 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti, dem Satan zu uͤbergeben, zum Ver— 
derben des Fleiſches, damit der Geiſt errettet werde am Tage 


unſeres Herrn Jeſu. Euer Ruhm iſt nicht ſchoͤn! Wiſſet ihr 


nicht, daß ein wenig Sauerteig den ganzen Teig verſaͤuert? Fegt 
den alten Sauerteig aus, auf daß ihr ein friſcher Teig werdet, 
wie ihr ja lals Chriſten] frei vom Sauerteig [der Sunde] ſeyn 
ſollt; denn Chriſtus, unſer Paſſahlamm, iſt fuͤr uns geopfert. 
Deshalb laßt uns feiern, nicht im alten Sauerteige, nicht im 
Sauerteige der Bosheit und Schlechtigkeit, ſondern im Suͤßteige 
der Lauterkeit und Wahrheit. Ich habe euch in meinem fruͤhern 
Briefe“) geſchrieben, mit Unkeuſchen keinen Umgang zu haben. 


mS, Dieſer Brief des Apoſtels iſt verloren gegangen. 
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Und zwar, [wie ſich von ſelbſt verſteht, meinte ich das! nicht 
uͤberhaupt von den Unkeuſchen dieſer Welt, oder von den Hab— 
ſuͤchtigen, oder Raͤubern, oder Abgoͤttiſchen, denn ſonſt muͤßtet 
ihr aus der Welt gehen. Vielmehr habe ich euch geſchrieben, den 
Umgang zu -meiden, wenn Jemand der Bruder heißt, ein Un⸗ 
keuſcher ift, oder ein Habſuͤchtiger, oder ein Abgoͤttiſcher, oder ein 
Laͤſterer, oder ein Trunkenbold, oder ein Raͤuber; mit einem ſol⸗ 
chen ſollt ihr nicht einmal eſſen! Denn weshalb ſollte ich die 
richten, welche draußen ſind? Richtet ihr nicht, die in der Kirche 
ſind, waͤhrend Gott die draußen richten wird? Scheidet alſo jenen 
Boͤſewicht von euch ſelbſt aus! 


§. 6. Die Rechtshaͤndel. 
(6, 1200 


Einer unter euch, der eine Rechtsſache gegen cot Naͤchſten 
hat, wagt dieſelbe vor die Gottlofen [d. i. die heidniſchen Obrig⸗ 
keiten! zu bringen, und nicht [wie es ſeyn follte,] vor die Heili⸗ 
gen. Wiſſet ihr denn nicht, daß die Heiligen die Welt richten 
werden? Wenn nun von euch die Welt gerichtet wird, ſeid ihr 
da etwa nicht werth, die geringſten Streitſachen zu beurtheilen? 
Wiſſet ihr nicht, daß wir ſogar die Engel richten werden? ge: 
ſchweige denn Sachen dieſes Lebens? Wollt ihr denn nun, wenn 
ihr irdiſche Rechtsſachen habt, die zu Richtern niederſetzen, die in 
der Kirche verachtet find [d. i. die Heiden]? Zu eurer Beſchaͤ⸗ 
mung frage ich, iſt denn ſo gar kein Weiſer unter euch, auch 
nicht Einer, der richten koͤnnte in der Gemeine der Bruͤder? 
muß durchaus ein Bruder mit dem andern rechten, und zwar vor 
den Unglaͤubigen? Schon das iſt im Ganzen ein Mangel fuͤr 
euch, daß ihr Streitigkeiten unter einander habt. Warum leidet 
ihr nicht lieber Unrecht? warum laſſet ihr euch nicht lieber berau— 
ben? Statt deſſen thut ihr Unrecht, und beraubet, und zwar 
Bruͤder. Wiſſet ihr nicht, daß die Ungerechten das Reich Gottes 
nicht ererben werden? Taͤuſchet euch nicht! weder Hurer, noch 
Abgoͤttiſche, noch Ehebrecher, noch Weichlinge, noch Knabenſchaͤn⸗ 
der, noch Diebe, noch Habſuͤchtige, noch Trunkenbolde, noch Laͤ— 
ſterer, noch Raͤuber, werden das Reich Gottes ererben. Zwar 
waret ihr ſolche, aber ihr ſeid abgewaſchen, aber ihr ſeid gehei- 
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ligt, aber ihr ſeid gerecht gemacht in dem Namen des ee 
Jeſu und in dem Geiſte unſeres Gottes. 

Alles ſteht mir frei, aber nicht alles nuͤtzt; alles ſteht mir 
frei, aber ich ſoll mich von nichts beherrſchen laſſen. Die Speiſen 
ſind fuͤr den Bauch, und der Bauch fuͤr die Speiſen, Gott wird 
aber ſowohl dieſen als jene vernichten. Der Leib aber iſt nicht fuͤr 
die Hurerei, ſondern fuͤr den Herrn, und der Herr fuͤr den Leib; 
Gott hat nemlich ſowohl den Herrn erweckt, als er auch uns 
auferwecken wird durch ſeine Macht. Wiſſet ihr nicht, daß eure 

Leiber Chriſti Glieder ſind? Soll ich nun Chriſti Glieder nehmen, 
und ſie zu Hurengliedern machen? Das ſey ferne! Oder wiſſet 
ihr nicht, daß wer der Hure anhangt, Ein Leib [mit ihr] iſt? 
Denn, ſagt die Schrift, die Zwei werden Ein Fleiſch 
ſeyn (1 Moſ. 2, 24.). Wer aber dem Herrn anhangt, iſt Ein 
Geiſt [mit ihm]. Fliehet die Hurerei! Jegliche Sunde, wenn fie 
ein Menſch vollbringt, geſchieht außer dem Leibe, der Hurer aber 
ſuͤndigt wider ſeinen eignen Leib. Oder wiſſet ihr nicht, daß euer 
Leib ein Tempel des heiligen Geiſtes in euch iſt, den ihr von 
Gott habt, und daß ihr nicht euer ſelbſt ſeid? Denn ihr ſeid 
theuer erkauft; preiſet deshalb Gott [auch] an eurem Leibe! 


§. 7. Die Ehe. 
(7, 1 40) 


Was aber jene Gegenſtaͤnde anlangt, uͤber die ihr mir ge: 
ſchrieben habt, ſo iſt dem Menſchen gut, kein Weib zu beruͤhren; 
aber um der Hurerei willen, habe Jeder ſein eigen Weib, und 
Jede ihren eignen Mann. Der Mann leiſte dem Weibe die 
eheliche Pflicht, eben ſo aber auch das Weib dem Manne. Das 
Weib hat nicht Macht uͤber den eignen Leib, ſondern der Mann; 
eben ſo hat aber auch der Mann keine Macht uͤber den eignen 
Leib, ſondern das Weib. Entzieht euch einander nicht, es ſey 
denn mit wechſelſeitiger Übereinſtimmung fir eine Weile, damit 
ihr fuͤrs Gebet Muße gewinnt, und kommt (darnach! wieder zu— 
ſammen, damit euch der Teufel nicht verſuche um eurer Unent— 
haltſamkeit willen. Doch ſpreche ich dies nur als guten Rath 
aus, nicht als lgöttliches] Gebot. Denn ich wuͤnſche, daß alle 
Menſchen ſeyn moͤgen, wie ich bin, aber jeder hat feine be: 
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‘fondere Gabe von Gott, der eine in diefer, der andere in anderer 
Weiſe. Den Unverheiratheten aber und den im Wittwenſtande 
Lebenden ſage ich, es iff ihnen gut, wenn fie [ehelos] bleiben, 
wie ich; haben ſie aber nicht die Gabe der Enthaltſamkeit, ſo 
moͤgen ſie heirathen, denn es iſt beſſer zu heirathen, als Brunſt 
zu leiden. Den Verheiratheten verkuͤndige aber nicht ich, ſondern 
der Herr, daß das Weib nicht vom Manne ſoll getrennt werden, 
(wenn es aber auch getrennt wird, ſoll es doch ehelos bleiben 
oder ſich mit dem Manne verſoͤhnen,) und daß der Mann das 
Weib nicht entlaſſen darf. Den Übrigen aber ſage ich, nicht der 
Herr, wenn ein Bruder ein unglaͤubiges Weib hat, und ſie laͤßt 
es ſich gefallen, bei ihm zu wohnen, ſo moͤge er ſie nicht ent⸗ 
laſſen; und ein Weib, die einen unglaͤubigen Mann hat, der ſich 
gefallen laͤßt, bei ihr zu wohnen, die entlaſſe ihn nicht. Denn 
der unglaͤubige Mann iſt durch das Weib geheiligt, und das une 
glaͤubige Weib iſt durch den Mann geheiligt; ſonſt waͤren ja eure 
Kinder unrein, nun aber ſind ſie heilig. Wenn aber der unglaͤu⸗ 
bige Theil ſich ſelbſt trennt, ſo moͤge er ſich trennen, der Bruder 
oder die Schweſter ſind in ſolchen Dingen nicht gebunden. Aber 
in Frieden hat uns Gott berufen. Wie weiſt du denn, o Weib, 
ob du nicht den Mann koͤnneſt ſelig machen? oder wie weiſt du, 
o Mann, ob du nicht das Weib koͤnneſt ſelig machen? Nur [das 
bleibe feft,] jeder wandle fo, wie ihm der Herr zugetheilt, [in dem 
Verhaͤltniß,] in welchem ihn Gott berufen hat. So nemlich ordne 
ich es in allen Gemeinen an. Ward Jemand beſchnitten berufen, 
der zeuge keine Vorhaut, ward er in der Vorhaut berufen, ſo 
laſſe er ſich nicht beſchneiden. Die Beſchneidung iſt nichts, und 
die Vorhaut iſt nichts, ſondern das Halten der Gebote Gottes. 
Jeder bleibe [demnach] in dem Berufe, in dem er berufen worden 
iſt. Biſt du als Knecht berufen, ſo ſorge deshalb nicht; kannſt du 
indeß zugleich frei werden, ſo nimm es willig an. Denn der im 
Herrn berufene Knecht iſt ein Freigelaſſener des Herrn, eben ſo iſt 
auch der als Freier Berufene ein Knecht Chriſti. Ihr ſeid theuer 
erkauft, werdet nicht der Menſchen Knechte. Jeder, lieben Bruͤ⸗ 
der, bleibe vor Gott in dem Beruf, in welchem er berufen wor: 
den iſt. 

Ruͤckſichtlich der Unverheiratheten aber habe ich kein Gebot 
des Herrn, ich gebe nur einen guten Rath, als einer der vom 
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Herrn die Barmherzigkeit erfahren hat, des Vertrauens werth zu 
ſeyn. Ich glaube nun, daß es um der gegenwaͤrtigen Noth wil— 
len dem Menſchen gut iſt, alſo (d. i. ebelos] zu ſeyn. Biſt du 
an ein Weib gebunden, ſo ſuche keine Loͤſung von ihr, biſt du 
aber los vom Weibe, ſo ſuche kein Weib. Wenn du indeß doch 
heiratheſt, ſo ſuͤndigſt du nicht, und wenn eine Jungfrau heira⸗ 
thet, ſo ſuͤndigt ſie nicht; aber ſolche werden Truͤbſal am Fleiſch 
leiden, ich aber moͤgte eurer ſchonen. Denn das ſage ich euch, 
lieben Bruͤder, was [von dieſem Weltlauf] noch uͤbrig iſt, das iſt 
die [vor der Zukunft des Herrn hergehende] ſchwere Zeit; in der Ab— 
ſicht, damit auch die, welche Weiber haben, ſeyen als haͤtten ſie 
keine; und die Weinenden, als weineten ſie nicht; und die Froͤh⸗ 
lichen, als freueten ſie ſich nicht; und die Kaufenden, als beſaͤßen 
ſie nicht; und die dieſe Welt Gebrauchenden, als ſolche, die ſie 
nicht mißbrauchen. Denn das Weſen dieſer Welt vergeht, ich 
moͤgte aber, daß ihr ohne Sorgen ſeyn koͤnntet. Der Unverhei⸗ 
rathete ſorgt fuͤr das, was des Herrn iſt, wie er mag dem Herrn 
gefallen; wer aber geheirathet hat, ſorgt fuͤr das, was der Welt 
iſt, wie er mag dem Weibe gefallen. Es iſt ein [großer] Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der Frau und der Jungfrau; die Unverheirathete 
ſorgt fuͤr das, das des Herrn iſt, daß ſie ſey heilig am Leibe 
und am Geiſte; die Verheirathete aber ſorgt fuͤr das, das der 
Welt iſt, wie ſie dem Manne gefallen moͤge. Solches ſage ich 
zu eurem eignen Nutzen; nicht um euch ein Joch aufzulegen, 
ſondern um des Anſtandes willen, und damit ihr, ohne durch 
etwas abgezogen zu werden, feſt an dem Herrn hangen koͤnnt. 
Wenn aber Jemand meint, es zieme ſich nicht fuͤr ſeine jungfraͤu⸗ 
liche Tochter, [daß ſie ehelos bleibe,] wenn ſie eben vollſtaͤndig 
mannbar iſt, und es muß alſo ſeyn; fo thue er, was er will, er 
ſuͤndigt nicht; fie [bie Jungfrau und der vom Vater ihr beſtimmte 
Mann] moͤgen ſich heirathen! Wer aber im Herzen feſtſteht, und 
wen keine Noth draͤngt, indem er Macht hat uͤber ſeinen Willen, 
und wer dies in ſeinem Herzen fuͤr Recht erkennt, ſeine Tochter 
im jungfraͤulichen Stande zu bewahren, der thut wohl daran. 
Wer alſo verheirathet, thut wohl daran, wer aber nicht verheira— 
thet, thut beſſer. Ein Weib iſt gebunden, ſo lange ihr Mann 
lebt, wenn aber ihr Mann entſchlafen iſt, ſo iſt ſie frei zu hei— 
rathen, wen ſie will; nur geſchehe es im Herrn. Seliger aber iſt 
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fie, wenn ſie alſo [im Wittwenſtande] bleibt, wenigſtens nach 
meiner Meinung; ich denke aber auch Gottes Geiſt zu haben. 


§. 8. Die chriſtliche Freiheit. 
„ 


Was aber die Goͤtzenopfer betrifft, ſo wiſſen wir — (denn 
eine gewiſſe Erkenntniß haben wir doch alle, aber die Erkenntniß 
lan fich] blaͤhet auf, die Liebe dagegen erbaut; wenn aber Je⸗ 
mand etwas zu wiſſen ſich einbildet, der hat noch nie etwas er- 
kannt, ſo wie man erkennen muß; liebt dagegen Jemand Gott, 
der iſt von ihm erkannt;) was alſo den Genuß von Goͤtzen⸗ 
opfern betrifft, fo wiſſen wir [fo gut wie ihr!, daß es keinen 
Goͤtzen in der Welt gibt, denn es iſt kein anderer Gott, als der 
Eine. Denn wenn es auch ſo genannte Goͤtter gibt, ſowohl im 
Himmel als auf Erden, (wie es denn viele Goͤtter und viele Herz 
ren gibt,) ſo haben wir doch nur Einen Gott, den Vater, aus 
dem Alles und fuͤr den wir ſind, und einen Herrn Jeſus Chri⸗ 
ſtus, durch den alles und durch den auch wir ſind. Aber dieſe 
[genauere] Erkenntniß haben nicht alle; einige eſſen vermoͤge ihrer 
ffruͤhern! Gewohnheit [an die Exiſtenz! der Goͤtzen [zu glauben], das 
Opfer bis dieſe Stunde als Goͤtzenopfer, und ſo wird ihr Gewiſſen, 
das noch ſchwach iſt, befleckt. Eine Speiſe kann uns aber bei Gott 
nicht empfehlen; wenn wir eſſen, haben wir davon keinen Vortheil, 
und wenn wir nicht eſſen, haben wir davon keinen Schaden. 
Huͤtet euch demnach, daß dieſe eure Freiheit nicht den Schwachen 
zum Anſtoß gereiche. Denn wenn Jemand dich, der du Erkennt⸗ 
niß haſt, im Goͤtzentempel ſpeiſen ſieht, wird dadurch nicht des 
Schwachen Gewiſſen fo geſteigert werden, daß er auch Goͤtzen⸗ 
opfer iſſet? Und ſo geht denn der ſchwache Bruder uͤber deiner 
Erkenntniß verloren, um deſſentwillen doch Chriſtus geſtorben iſt. 
Wenn ihr aber fo gegen die Bruder ſuͤndigt und das ſchwache 
Gewiſſen verwundet, dann ſuͤndigt ihr gegen Chriſtus ſelbſt. 
Wenn demnach eine Speiſe meinen Bruder aͤrgert, will ich in 
Ewigkeit kein Fleiſch eſſen, um meinen Bruder nicht zu aͤrgern. 

Oder waͤre ich etwa nicht frei? bin ich etwa kein Apoſtel? 
Habe ich nicht Jeſum Chriſtum, unſern Herrn, geſehen? Seid ihr 
nicht mein Werk im Herrn? Wenn ich auch fuͤr andere kein 
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Apoſtel bin, fo bin ich es doch fuͤr euch; denn ihr ſeid das Stee 
gel meines Apoſtelamts im Herrn; das iſt meine Vertheidigung 
gegen die, welche mich anklagen! Haben wir demnach nicht Freis 
heit zu eſſen und zu trinken? Haben wir nicht Freiheit, eine 
Schweſter zum Weibe mit uns zu fuͤhren, wie ſowohl die üuͤbri— 
gen Apoſtel, als auch die Bruͤder des Herrn und Kephas thun? 
Oder haben nur Barnabas und ich nicht die Freiheit, uns der 
Arbeit zu enthalten? Wer hat je auf eignen Sold gekriegt? 
Wer pflanzt einen Weinberg, und ißt nicht von ſeiner Frucht? 
oder wer weidet eine Heerde und genießt nicht von der Milch der 
Heerde? Sage ich das etwa bloß nach menſchlicher Anſicht? oder 
ſagt nicht das Geſetz [Gottes]! daſſelbe? Denn im Geſetz Gottes 
ſteht geſchrieben: du ſollſt dem dreſchenden Ochſen nicht 
das Maul verbinden (5 Moſ. 25, 4). Sorgt denn Gott 
lin der Schrift] fir die Ochſen? oder ſpricht [die Schrift] nicht 
alles um unſertwillen? Denn um unſertwillen iſt ljenes Wort) 
geſchrieben, weil, wer da pfluͤgt, auf Hoffnung pfluͤgen muß, und 
der da driſcht, es thut in Hoffnung Theil zu haben lan der 
Grnte]. Wenn nun wir auch das Geiſtliche geſaͤet haben, iſt es 
da etwas Großes, wenn wir euer Irdiſches mit ernten? Wenn 
andere dieſer Macht an euch theilhaftig ſind, kommt ſie uns dann 
nicht vielmehr zu? Aber wir bedienen uns dieſer Macht nicht, 
fondern wir dulden alles, um dem Evangelium Chriſti keinen An- 
ſtoß zu geben. Wiſſet ihr nicht, daß alle, die die heiligen Ge- 
ſchaͤfte verrichten, auch vom Heiligthum eſſen? daß die am Altar 
dienen, auch Theil am Altar haben? So hat auch der Herr de— 
nen, die das Evangelium verkuͤndigen, verordnet, vom Evange— 
lium zu leben. Ich bediene mich aber keines dieſer Vorrechte. 
Solches ſchreibe ich auch nicht, damit es mir ſo werde, denn ich 
moͤgte lieber ſterben, als daß mir Jemand meinen Ruhm ver— 
nichtete. Denn wenn ich das Evangelium predige, ſo iſt das 
kein Ruhm fuͤr mich, denn es iſt mir die Pflicht dazu auferlegt, 
denn wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht predigte. Wenn 
ich es nemlich willig thue, ſo empfange ich Lohn dafuͤr, thue ich 
es aber mit Widerwillen, fo bleibt mir doch das Amt vertraut. 
Was iſt nun aber mein Lohn? daß ich das Evangelium Chriſti 
ohne Lohn predigend darlege, auf daß ich meine Freiheit am 
Evangelium nicht mißbrauche. Denn obgleich frei von allen, habe 
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ich mich doch ſelbſt allen zum Knecht gegeben, um Viele zu ge⸗ 
winnen, und bin den Juden ein Jude geworden, um die Juden 
zu gewinnen, denen unter dem Geſetz bin ich geworden als unter 
dem Geſetz ſeyend (da ich doch ſelbſt nicht unter dem Geſetz bin), 
um die unter dem Geſetz ſind zu gewinnen; denen ohne Geſetz 
bin ich geworden als der ohne Geſetz iſt (da ich doch vor Gott nicht 
ohne Geſetz, ſondern im Geſetze Chriſti bin), um die, welche ohne 
Geſetz ſind, zu gewinnen; ich bin den Schwachen geworden als 
Schwacher, um die Schwachen zu gewinnen, allen bin ich alles 
geworden, um allenthalben einige ſelig zu machen. Alles aber 
thue ich um des Evangeliums willen, auf daß ich Mitgenoſſe 
deſſelben werde. Wiſſet ihr nicht, daß die in der Rennbahn 
Laufenden zwar ſaͤmmtlich laufen, aber nur Einer empfaͤngt den 
Preis? Laufet lauch im Glaubensleben] alſo, damit ihr [den Preis] 
empfanget. Jeder aber, der kaͤmpfen will, enthaͤlt ſich aller 
Dinge, jene zwar, um eine vergaͤngliche Krone zu empfangen, 
wir aber eine unvergaͤngliche. Ich laufe demnach ſo, wie einer, 
der ein ſicheres Ziel hat, ich fechte ſo, wie einer, der nicht in die 
Luft ſtreicht; vielmehr treffe ich meinen Leib und unterjoche ihn, 
damit ich nicht, andern predigend, ſelbſt verwerflich werde. 

Denn ihr muͤßt wiſſen, lieben Bruͤder, daß unſere Vaͤter 
alle unter der Wolke waren, und alle durch das Meer zogen, 


und fic) alle auf Moſes taufen ließen in der Wolke und in dem 


Meer, und alle dieſelbe geiſtliche Speiſe aßen und alle denſelben 
geiſtlichen Trank tranken; (denn ſie tranken aus dem geiſtlichen 
Fels, der ſie begleitete, dieſer Fels aber war Chriſtus;) doch aber 
hatte Gott an den Meiſten kein Gefallen, denn ſie wurden nie⸗ 
dergeſchlagen in der Wuͤſte. Dies nun ſind Vorbilder fuͤr uns, 
damit wir uns nicht das Boͤſe geluͤſten laſſen moͤgten, wie jene ſich 


geluͤſten ließen. Werdet auch nicht abgoͤttiſch, wie einige unter jenen, 


ſo wie geſchrieben ſteht: das Volk ſetzte ſich zu eſſen und 
zu trinken und ſtand auf zu ſpielen (2 Moſ. 32, 6.). Auch 
laßt uns nicht Hurerei treiben, wie einige unter ihnen hurten, und 
fielen an einem Tage drei und zwanzig tauſend. Laßt uns auch 
Chriſtum nicht verſuchen, wie einige unter ihnen ihn verſuchten, und 
ſtarben durch die Schlangen. Murret auch nicht, wie einige unter 
ihnen murrten, und kamen um durch den Verderber. Solches 
alles aber begegnete jenen vorbildlich, es iſt aber geſchrieben zur 
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Ermahnung fuͤr uns, auf die das Ende der Welt gekommen iſt. 
Wer daher zu ſtehen meint, der ſehe zu, daß er nicht falle. Euch 
hat noch keine als eine menſchliche Verſuchung betreten, Gott 
aber iff treu, er wird euch nicht laſſen verſucht werden uͤber Ver: 
moͤgen, ſondern wird mit der Verſuchung auch den Ausgang der— 
ſelben herbeifuͤhren, ſo daß ihr ſie ertragen koͤnnt. Deshalb, 
meine Geliebten, flieht vor der Abgoͤtterei! Ich rede als zu Ver— 
ſtaͤndigen, pruͤfet ihr, was ich euch ſage. Der Becher des Se: 
gens, den wir ſegnen, iſt er nicht die Gemeinſchaft des Blutes 
Chriſti? das Brod, das wir brechen, iſt es nicht die Gemeinſchaft 
des Leibes Chriſti? Denn wir viele ſind Ein Brod, Ein Leib, 
denn wir alle haben Theil an dem Einen Brode. Blicket an 
das Iſtael nach dem Fleiſch; find nicht die die Opfer Genießen⸗ 
den Theilnehmer des Altars? Was will ich nun damit ſagen? 
daß ein Goͤtze etwas iſt? oder daß ein Goͤtzenopfer etwas iſt? 
[Keineswegs!] Sondern, daß die Heiden das, was fie opfern, 
den Daͤmonen opfern, und nicht Gotte; ich will aber nicht, daß 
ihr mit den Daͤmonen in Gemeinſchaft kommen ſollt. Ihr koͤnnt 
nicht den Kelch des Herrn trinken, und [zugleich! den Kelch der 
Daͤmonen, ihr koͤnnt nicht am Tiſch des Herrn Theil haben und 
zugleich! an dem der Daͤmonen. Oder wollen wir den Herrn 
zur Eiferſucht reizen? ſind wir etwa ſtaͤrker als er? 

Alles ſteht frei, aber nicht alles nuͤtzt; alles ſteht frei, aber 
nicht alles erbauet. Niemand ſuche das Seine, ſondern das, was 
des Andern iff. Alles, was auf dem Fleiſchmarkt verkauft wird, 
effet, ohne viel nachzuforſchen, um des Gewiſſens willen, denn 
die Erde und was ſie erfuͤllet, iſt des Herrn. Wenn aber Jemand 
der Unglaͤubigen euch einladet, und ihr wuͤnſcht hinzugehen, ſo 
effet alles, was euch vorgeſetzt wird, ohne nachzuforſchen, um des 
Gewiſſens willen. Wenn aber Jemand zu euch ſagt: dies iſt 
Goͤtzenopferfleiſch! ſo eſſet es nicht, um eben dieſes willen, der 
es euch anzeigte, und um des Gewiſſens willen. Wenn ich aber 
ſage: um des Gewiſſens willen, ſo meine ich nicht das eigne, 
ſondern das des Andern. Denn warum ſoll ich meine Freiheit 
von einem andern Gewiſſen richten laſſen? [d. h. durch falſche 
Anwendung der Freiheit andern gerechten Anlaß zum Richten ge— 
ben?] Wenn ich [die Speife] mit Dankſagung genieße, warum 
werde ich wegen deſſen gelaͤſtert, wofuͤr ich Dank ſage? [d. h. war⸗ 
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um ſoll ich Anlaß geben, daß ich mit Schein gelaͤſtert werden 
kann; ich thue ja beſſer, ſolche Anlaͤſſe zu meiden?] Ihr moͤgt 
demnach eſſen oder trinken, oder was ihr immer thut, alles thut 
zu Gottes Ehre. Seid unanſtoͤßig, ſowohl den Juden als Hellenen, 
als auch der Kirche Gottes; ſo wie auch ich allen in Allem zu 
gefallen ſtrebe, nicht meinen Nutzen ſuchend, ſondern das, was 
Vielen frommt, auf daß ſie ſelig werden moͤgen. Werdet meine 
Nachahmer, wie ich Chriſti! 


22 
Dritter Theil! 


(11, 2— 14, 40.) 


§. 9. Die wuͤrdige Kleidung. 
(11, 2—16.) ; 


kh muß euch loben, lieben Bruͤder, daß ihr in allem meiner 
gedenket, und die Anordnungen ſo haltet, wie ich ſie euch gege— 
ben habe. Ihr muͤßt aber wiſſen, daß Chriſtus jeden Mannes 
Haupt iſt, der Mann aber des Weibes Haupt, Chriſti Haupt 
aber Gott. Jeglicher Mann, der betet oder weiſſagt, und dabei 
das Haupt bedeckt hat, ſchaͤndet ſein Haupt. Jegliches Weib 
aber, das betet oder weiſſagt mit unbedecktem Haupt, ſchaͤndet 
ihr eignes Haupt; denn ſie ſtellt ſich dadurch der Geſchorenen 
ganz gleich. Wenn alſo ein Weib nicht verhuͤllt ſeyn will, ſo 
werde ſie geſchoren, wenn es aber dem Weibe ſchimpflich iſt, das 
Haar verſchnitten oder geſchoren zu tragen, ſo moͤge es ſich ver— 
huͤllen. Denn der Mann darf ſich fein Haupt nicht verhuͤllen, 
da er Gottes Bild und Ehre iſt, das Weib aber iſt des Mannes 
Ehre, denn der Mann iſt nicht vom Weibe, ſondern das Weib 
vom Manne; es ward nemlich nicht der Mann um des Weibes 
willen geſchaffen, ſondern das Weib um des Mannes willen. 
Deshalb muß das Weib, ein Zeichen der Macht des Mannes 
uͤber fie, den Schleier! uͤber dem Haupte tragen um der Engel 
willen, die ſich der Sittſamkeit freuen.] Doch, wie das Weib 
nicht ohne den Mann iſt, ſo iſt auch der Mann nicht ohne das 
Weib, in dem Herrn [d. h. nach der Ordnung des Herrn.] Wie 
nemlich das Weib vom Manne ſtammt, ſo wird auch der Mann 
durch das Weib geboren; alles aber ſtammt aus Gott. Urtheilt 
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nun bei euch ſelbſt, ziemt es ſich fuͤr das Weib unverhuͤllt lin 
der Gemeine] zu Gott zu beten? oder lehrt euch nicht vielmehr 
die Natur ſelbſt, daß wenn ein Mann lange Haare traͤgt, es 
ihm zur Unehre gereicht, wenn aber das Weib lange Haare traͤgt, 
ſo iſt es ihr eine Ehre, denn das lange Haupthaar iſt ihr als 
Schleier verliehen? Will aber Jemand durchaus ſtreiten, [der 
wiffe], daß weder wir ſolche Sitte haben, noch die Gemeine 
Gottes, lnemlich die Frauen oͤffentlich ohne Schleier beten zu 
5 


§. 10. Das heilige Abendmahl. 
(11, 17— 34.) 


Indem ich aber dieſes ausſpreche, kann ich es nicht loben, daß 
ihr eure Verſammlungen nicht zum Segen, ſondern zum Schaden 
haltet. Denn erſtlich vernehme ich, daß Spaltungen unter euch ſind, 
wenn ihr euch zur Verſammlung zuſammen findet, und einen Theil 
ldieſer Mittheilungen] glaube ich, denn es muͤſſen ja Secten unter 
euch ſeyn, damit die Erprobten unter euch offenbar werden. Wenn 
ihr nun aber lin ſolcher Gefinnung] zuſammenkommt, fo heißt dad 
nicht des Herrn Mahl genießen, jeder nimmt ja ſein eignes Mahl 
[das er mitgebracht hat] beim Eſſen vorweg, und der eine hun- 
gert, waͤhrend der andere ſich mit Speiſe uͤberladet. Habt ihr 
nicht eure Wohnungen, um zu eſſen oder zu trinken? oder ver- 
achtet ihr die Gemeine Gottes und wollt die Armen beſchaͤmen? 
Was ſoll ich nun dazu ſagen? Soll ich euch loben? Hier kann 
ich euch nicht loben. Denn ich habe vom Herrn empfangen, was 
ich euch auch uͤberliefert habe, daß der Herr Jeſus in der Nacht, 
da er verrathen ward, das Brod nahm, und nachdem er das 
Dankgebet geſprochen hatte, daſſelbe brach und ſprach: dies iſt 
mein Leib, der fuͤr euch gebrochen wird; ſolches thut zu meinem 
Gedaͤchtniß. Desgleichen [nahm er] auch den Kelch nach dem 
Mahl und ſprach: dieſer Kelch iſt das Neue Teſtament in mei⸗ 
nem Blut, ſolches thut, ſo oft ihr es trinket, zu meinem Ge⸗ 
daͤchtniß. Denn ſo oft ihr eſſet dieſes Brod und dieſen Kelch 
trinket, verkuͤndet den Tod des Herrn, bis daß er kommt. Wer 
daher auf unwuͤrdige Weiſe dieſes Brod iſſet, oder den Kelch 
des Herrn trinkt, der iſt ſchuldig des Leibes und des Blutes des 
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Herrn. Jeder aber pruͤfe fic) ſelbſt, und alſo eſſe er von dieſem 
Brode und trinke von dieſem Kelche, denn wer auf unwuͤrdige 
Weiſe iſſet oder trinket, der iſſet und trinket ſich ſelbſt ein Ge— 
richt, indem er nicht unterſcheidet den Leib des Herrn. Deshalb 
fin nd unter euch viele Schwache und Kraftloſe, und manche ſchla⸗ 
fen. Denn wenn wir uns ſelbſt richten, ſo werden wir nicht 
gerichtet; wenn wir aber vom Herrn gerichtet werden, ſo werden 
wir gezuͤchtigt, damit wir nicht mit der Welt verdammt werden. 
Deshalb, meine Bruͤder, wenn ihr zum Mahl zuſammen kommt, 
ſo theilt einer dem Andern von dem Euern mit. Wen hungert, 
der eſſe zu Hauſe, damit ihr nicht zu einem Gericht fuͤr euch 
zuſammen kommt. Alles uͤbrige aber werde ich ordnen, ſobald 
ich zu euch komme. N ˖ a 


§. 11. Die Sprachengabe. 
(12, 1 — 14, 40.) 


Wegen der Geiſtesgaben aber kann ich euch, lieben Brüder, 
nicht in Ungewißheit laſſen. Ihr wißt, daß ihr Heiden waret, 
und zu den ſtummen Goͤtzen, je nach eurer Fuͤhrung [der eine 
zu dieſem, der andere zu jenem! ginget. [Mit Beziehung auf 
dieſen euren fruͤhern Zustand,] erinnere ich euch daran, daß Nie⸗ 
mand Jeſu flucht, der durch den Geiſt Gottes redet, und daß 
keiner Jeſum ſeinen Herrn nennen kann, als durch den heiligen 
Geiſt. Die Gaben ſind aber getheilt, wenn auch der Geiſt der— 
ſelbe iſt, wie die kirchlichen Amter getheilt ſind, wenn auch der 
Herr derſelbe iſt, und die Kraͤfte getheilt ſind, da doch Gott, der 
alles in allem wirkt, der eine und ſelbige iſt. Jeglichem wird 
aber die Offenbarung des Geiſtes zum allgemeinen Nutzen ver⸗ 
liehen; dem einen nemlich wird durch den Geiſt gegeben das 
Wort der Weisheit, dem andern das Wort der Erkenntniß nach 
demſelbigen Geiſt; einem andern der Glaube in demſelbigen Geiſt; 
dem andern die Heilungsgaben in demſelbigen Geiſt; dem andern 
Wunderkraͤfte, dem andern die Weiſſagung, dem andern die Gei⸗ 

ſterpruͤfung, dem andern die Sprachengabe, dem andern die Aus— 
legung der Sprachen. Dieſes alles aber wirkt der eine und 
ſelbige Geiſt, der einem Jeden beſonders [die Gaben! zutheilt, wie 
er will. Denn wie der Leib eins iſt und hat viele Glieder, alle 
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Glieder des einen Leibes aber, obgleich ihrer viele ſind, einen Leib 


bilden; ſo iſt auch Chriſtus. Denn wir alle ſind durch Einen 
Geiſt zu Einem Leibe getauft, ſowohl Juden als Hellenen, Knechte 
wie Freie; und ſind alle durch einen Geiſt getraͤnket. Denn der 


Leib iſt nicht Ein Glied, er beſteht aus Vielen. Wenn nun 
der Fuß ſagen wollte, weil ich nicht Hand bin, gehoͤre ich nicht 
zum Leibe; ſo iſt er dadurch nicht vom Leibe los. Und wenn 
das Ohr ſagen wollte, weil ich nicht Auge bin, gehoͤre ich nicht 


zum Leibe; ſo iſt es dadurch nicht vom Leibe los. Wenn der 


ganze Leib Auge waͤre, wo bliebe das Gehoͤr? wenn er ganz 
Gehoͤr waͤre, wo bliebe der Geruch? Nun aber hat Gott ein 
jedes der Glieder ſo am Leibe geordnet, wie er wollte. Waͤren 
alle Ein Glied, wo bliebe da der Leib? nun aber gibt es viele 


Glieder, aber nur Einen Leib. Das Auge kann nicht zur Hand 
ſagen, ich brauche dich nicht, oder wieder der Kopf zu den Fuͤßen, 


ich brauche euch nicht. Vielmehr ſind diejenigen Glieder des 
Koͤrpers, welche uns die ſchwaͤcheren zu ſeyn ſcheinen, die noth⸗ 
wendigen; eben ſo legen wir denjenigen, welche uns die weniger 
geehrten Glieder des Koͤrpers zu ſeyn ſcheinen, groͤßere Ehre bei, 
und die am wenigſten Zierde haben, denen geben wir die groͤßte. 
Das an ſich Geſchmuͤckte bedarf aber weiter keines Schmuckes, 
vielmehr hat Gott den Leib ſo zuſammengefuͤgt, daß er auch dem 
ſchwaͤcheren Gliede reichliche Ehre zutheilte, damit kein Streit am 
Leibe ſey, ſondern alle Glieder gleich ſehr fuͤr einander Sorge 
truͤgen. Leidet demnach ein Glied, ſo leiden alle mit; iſt ein 
Glied herrlich gehalten, ſo freuen ſich alle Glieder mit. Ihr nun 


ſeid Chriſti Leib [als Gefammtbeit], aber als Einzelne nur ſeine 


Glieder. Einige hat nemlich Gott in der Kirche erſtlich zu Apo⸗ 
ſteln, zweitens zu Propheten, drittens zu Lehrern eingeſetzt; dann 
(hat er andern] Wunderkraͤfte, Heilungsgaben, Anlagen zur Huͤlfe⸗ 
leiſtung und zur Kirchenverwaltung, oder die Sprachengabe verz 


4, 


liehen. Sollen alle Apoſtel ſeyn? alle Propheten? alle Lehrer? 


ſollen alle Wunderkraͤfte beſitzen? alle Heilungsgaben? ſollen alle 
mit Zungen reden? alle auslegen? [Das kann nicht ſeyn.] 


Jaget den beſten Gaben nach! doch ich will euch noch einen 


uͤberaus koͤſtlichen Weg zeigen. Wenn ich mit Menſchen- und 
Engelzungen rede, habe aber die Liebe nicht, ſo bin ich ein 
fonendes Erz oder eine ſchallende Pauke. Und wenn ich die Gabe 
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der Weiſſagung habe, und weiß alle Geheimniſſe, und alle Er⸗ 
kenntniß, und wenn ich allen. Glauben habe, ſo daß ich Berge 
verſetzen kann, habe aber die Liebe nicht, ſo bin ich nichts. Und 
wenn ich alle meine Habe verſpenden und meinen Leib dahin 
geben wollte, um Ruhm zu erlangen, habe aber die Liebe nicht, 
ſo nuͤtzt es mir nichts. Die Liebe iſt langmuͤthig und guͤtig; die 
Liebe eifert nicht; die Liebe treibt nichts Verkehrtes, ſie blaͤhet 
fic) nicht, fie erlaubt ſich keine Unanſtaͤndigkeit, fie ſucht nicht das 
Ihre, ſie laͤßt ſich nicht erbittern, ſie ſinnt nicht auf Boͤſes, ſie 
freuet fic) nicht der Ungerechtigkeit, fie freuet ſich aber theilneh— 
mend der Wahrheit; ſie bedecket alles, ſie glaubet alles, ſie hoffet 
alles, ſie traͤget alles. Die Liebe faͤllt nimmer dahin, da doch 
die Weiſſagungen aufgehoben werden, da doch die Sprachengabe 
aufhoͤrt, da doch die Erkenntniß aufgehoben wird. Denn ſtuͤck⸗ 
weiſe erkennen wir und ſtuͤckweiſe weiſſagen wir. Wenn aber 
das Vollkommene kommt, dann wird das Stuͤckweiſe aufgehoben. 
So lange ich unmuͤndig war, redete ich als ein Unmuͤndiger, 
dachte wie ein Unmuͤndiger, ſchloß wie ein Unmuͤndiger; als ich 
aber ein Mann ward, that ich das unmuͤndige Weſen ab. Denn 
wir ſchauen jetzt [die Wahrheit! wie in einem Spiegel, im Rath: 
ſelwort, dann aber von Angeſicht zu Angeſicht; jetzt erkenne ich 
ſtuͤckweiſe, dann aber werde ich erkennen, wie ich erkannt bin. 
Nun aber bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe drei; die groͤ— 
ßeſte aber unter dieſen iſt die Liebe. Strebet [daher] nach der 
Liebe! 

Jaget aber lauch] den Geiſtesgaben nach, vor allen, daß 
ihr weiſſagen koͤnnt. Denn der Zungenredende ſpricht nicht fuͤr 
Menſchen, ſondern fuͤr Gott, denn Niemand verſteht ihn, im 
Geiſte nur ſpricht er Geheimniſſe aus; der Weiſſagende aber 
ſpricht den Menſchen zur Erbauung und Ermahnung und zum 
Troſt. Der Zungenredende erbaut ſich ſelbſt, der Weiſſagende 
aber erbaut die Gemeine. Ich wuͤnſche nun, daß ihr alle mit 
Zungen redet, noch mehr aber, daß ihr weiſſaget; denn der Weiſ-⸗ 
ſagende iſt groͤßer als der Zungenredende, es ſey denn, daß er 
[feine Rede] auslege, damit die Gemeine Erbauung davon habe. 
Wenn ich nemlich, lieben Bruͤder, bloß zungenredend zu euch 
kaͤme, was koͤnnte ich euch nutzen, wenn ich nicht zu euch reden 
wollte, ſey es in Offenbarung, oder in Erkenntniß, oder in 
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Weiſſagung, oder in Lehre? Selbſt die unbelebten Dinge, die einen 
Ton geben, ſey es eine Floͤte oder eine Cither, wenn ſie keinen 
Unterſchied zwiſchen den Toͤnen machen, wie ſoll da die Melodie 
erkannt werden, die auf der Floͤte oder Cither vorgetragen wird? 
Denn wenn die Poſaune einen undeutlichen Ton gibt, wer wird 
ſich da zum Kriege ruͤſten? Alſo auch ihr, wenn ihr im Zungen— 
reden kein deutliches Wort ſprecht, wie ſoll da erkannt werden, 
was geredet wird? ihr werdet in die Luft ſprechen! So viele 
Sprachen nemlich in der Welt ſind, ſo iſt doch keine unter ihnen 
undeutlich. Wenn ich indeß die Bedeutung der Sprache nicht kenne, 
ſo werde ich dem Redenden unverſtaͤndlich ſeyn, und der Redende 
iſt mir unverſtaͤndlich. Demnach trachtet denn auch ihr darnach, 
da ihr einmal den Gaben nachjagt, daß ihr zur Erbauung der 
Gemeine an Gaben wachſet. Der Zungenredende bete daher, 
daß er auch moͤge auslegen koͤnnen. Denn wenn ich zungenre⸗ 
dend bete, ſo betet mein Geiſt, mein Bewußtſeyn aber bleibt un⸗ 
thaͤtig. Wie ſoll es denn nun ſeyn? ich werde im Geiſt beten, 
ich werde aber auch im Bewußtſeyn beten; ich werde im Geiſt 
ſingen, ich werde aber auch im Bewußtſeyn ſingen. Wie ſoll 
ſonſt, wenn du im Geiſte das Dankgebet ſprichſt, derjenige, der 
die Stelle des Laien einnimmt, zu deinem Dankgebet Amen ſa⸗ 
gen, denn er verſteht ja nicht, was du ſprichſt? Du beteſt zwar 
ſchoͤn, aber der andere wird nicht erbaut. Ich danke Gott, daß 
ich beſſer als ihr alle mit Zungen rede, allein in der Gemeine 
wuͤnſche ich lieber fuͤnt Worte im Bewußtſeyn zu reden, um auch 
andere zu belehren, als zehntauſend Worte mit Zungen. Lieben 
Bruͤder, ſeid nicht Kinder am Verſtaͤndniß, ſondern an Bosheit 
ſeid Kinder, am Verſtaͤndniß aber werdet vollkommen. Im Ge⸗ 
ſetz ſteht geſchrieben: mit andern Sprachen und andern 
Lippen werde ich zu dieſem Volke reden, aber auch 
ſo werden ſie nicht auf mich hoͤren, ſpricht der Herr 
(Jeſ. 28, 11. 12.). Die Sprachengabe dient demnach nicht fuͤr 
die Glaͤubigen, fondern fir die Unglaͤubigen zum Zeichen [d. i. 
Weckmittel]; die Weiſſagung dagegen iſt nicht fir die Unglaubi- 
gen, ſondern fuͤr die Glaͤubigen. Wenn nun die ganze Gemeine 
zuſammen kommt, und alle mit Zungen reden, es treten aber 
Anfaͤnger im Glaubensleben oder noch ganz Unglaͤubige ein, wer- 
den ſie nicht ſagen, ihr ſeid von Sinnen? Wenn aber alle weiſ⸗ 


1 Kor. 14, 25—40. | 61 


ſagen, und es tritt ein Unglaubiger oder Anfanger im Glaubens⸗ 
leben ein, dann wird er von allen geſtraft, von allen gerichtet, 
das Verborgene ſeines Herzens wird offenbar, und alſo wird er 
auf ſein Angeſicht fallen, Gott anbeten und bekennen, daß Gott 
wahrhaftig in euch iff. Wie ſoll es denn nun ſeyn, lieben Bruͤ—⸗ 
der? Wenn ihr zuſammen kommt, ſo hat jeder unter euch einen 
Pſalm, oder einen Lehrvortrag, oder er hat mit Zungen zu reden, 
oder er hat eine Offenbarung, oder die Gabe auszulegen; alles 
aber geſchehe zur Erbauung. Wenn nun mit Zungen geredet 
wird, ſo moͤgen je zwei oder hoͤchſtens drei und zwar nach einan— 
der reden, einer aber muß auslegen. Wenn [der Zungenredende] 
aber kein Ausleger ſeyn ſollte, ſo ſchweige er in der Gemeine; er 
mag aber mit ſich und mit Gott reden. Von Propheten moͤgen 
zwei oder drei reden, und die andern moͤgen [ihre Rede] beur- 
theilen; wenn aber einem andern, der noch ſitzt, etwas offenbart 
wird, fo ſchweige der erſte {und laſſe jenen reden.] Denn ihr 
koͤnnt alle nach einander weiſſagen, damit alle lernen und er— 
mahnt werden; aber die Geiſter der Propheten muͤſſen den Pro— 
pheten unterthan ſeyn, denn Gott iſt nicht ein Gott der Unord⸗ 
nung, ſondern des Friedens. 

Wie in allen Gemeinen der Heiligen, ſo moͤgen eure Wei⸗ 
ber in den Verſammlungen ſchweigen, denn es iſt ihnen nicht 
erlaubt zu lehren, ſondern unterthan zu ſeyn, wie auch das Ge— 
ſetz ſagt. Wenn ſie aber etwas lernen wollen, ſo moͤgen ſie zu 
Hauſe ihre eignen Manner fragen, denn es iſt fuͤr Weiber un- 
paſſend, in einer Verſammlung zu reden. Oder iſt etwa das 
Wort Gottes von euch ausgegangen? oder iſt es zu euch allein 
gekommen? wenn Jemand glaubt ein Prophet zu ſeyn oder eine 
Geiſtesgabe zu beſitzen, der erkenne, daß es des Herrn Gebote 
ſind, was ich ſchreibe; ſieht es aber Jemand nicht ein, der bleibe 
in ſeiner Unwiſſenheit, les iſt lediglich ſeine Schuld!! Demnach, 
lieben Bruͤder, trachtet nach dem Weiſſagen, hindert aber auch das 
Zungenreden nicht, alles aber gehe anſtaͤndig und ordentlich zu. 


F 
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(15, 1— 16, 24.) 


8. 12. Die Auferſtehung des Fleifhes. 
(15, 1-58.) e 


Ich erinnere euch, lieben Bruͤder, an das Evangelium, das ich 
euch gepredigt habe, das ihr auch angenommen habt, in dem ihr 
auch ſtehet, durch welches ihr auch ſelig werdet; (wenn ihr an der 
Lehre, die ich euch gepredigt habe, feſthaltet) es muͤßte denn ſeyn, 
daß ihr vergeblich glaͤubig geworden waͤret. Denn ich habe euch unter 
den Hauptpunkten [des Glaubens! uͤberliefert, was ich auch ſelbſt 
empfangen habe, daß Chriſtus fuͤr unſere Suͤnden geſtorben iſt 
nach der Schrift, und daß er begraben wurde und auferſtand am 
dritten Tage nach der Schrift; und daß er dem Kephas erſchien 
und darnach den Zwoͤlfen. Darauf erſchien er mehr als fuͤnf 
hundert Bruͤdern auf einmal, von denen die meiſten bis jetzt 
noch leben, einige aber find ſchon entſchlafen. Dann erſchien er 
dem Jacobus, hierauf allen Apoſteln; zuletzt unter allen als einer 
unreifen Geburt, erſchien er auch mir. (Denn ich bin der Ge— 
ringſte unter den Apoſteln, der ich nicht werth bin ein Apoſtel zu 
heißen, weil ich die Gemeine Gottes verfolgt habe. Durch Got: 
tes Gnade aber bin ich, was ich bin, und ſeine Gnade, die uͤber 
mich kam; iſt nicht vergeblich geweſen, vielmehr habe ich mehr 
gewirkt als ſie alle; nicht aber ich, ſondern die Gnade Gottes, 
die mit mir war.) Ich nun ſowohl, als jene, wir predigen alſo, 
und alſo habt ihr geglaubt. Wenn aber von Chriſtus verkuͤndigt 
wird, daß er von den Todten auferſtanden iſt, wie ſagen denn 
einige unter euch, daß es keine Auferſtehung der Todten gibt? 
Wenn es nemlich keine Auferſtehung der Todten gibt, ſo iſt auch 
Chriſtus nicht auferſtanden; iſt aber Chriſtus nicht auferſtanden, 
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ſo iſt unſere Predigt nichtig, aber auch unſer Glaube iſt nichtig. 
Ja ſogar wir wuͤrden als falſche Zeugen Gottes daſtehen, denn 
wir zeugten dann wider Gott, daß er Chriſtum auferweckt habe, 
den er doch nicht auferweckte, wenn nemlich die Todten uͤber⸗ 
haupt nicht auferſtehen. Denn wenn keine Todten auferſtehen, iſt 
auch Chriſtus nicht auferſtanden, wenn aber Chriſtus nicht auf— 
erſtanden iſt, iſt euer Glaube eitel; ihr ſeid dann noch in euren 
Suͤnden; dann ſind auch die in Chriſto Entſchlafenen verloren. 
Wenn wir in dieſem Leben allein auf Chriſtus hofften, dann wae 
ren wir die erbarmungswuͤrdigſten unter allen Menſchen. Nun 
aber iſt Chriſtus von den Todten auferſtanden, der Erſtling der 
Entſchlafenen. Da nemlich durch einen Menſchen der Tod l(ge— 
kommen ift], kommt auch durch einen Menſchen die Auferſtehung 
der Todten. Denn wie in Adam alle ſterben, ſo werden auch 
in Chriſto alle lebendig gemacht werden. Jeglicher aber in ſeiner 
Ordnung; der Erſtling iſt Chriſtus, dann ſtehen bei ſeiner 
Zukunft diejenigen auf, die Chriſti ſind; darnach kommt das 
Ende, wenn er das Reich Gotte und dem Vater uͤbergibt, wenn 
er aufheben wird alle Herrſchaft und alle Macht und Gewalt. 
Denn er muß (nach der Schrift] herrſchen, bis er alle Feinde 
unter ſeine Fuͤße legt (Mf. 110, 1.). Als der letzte Feind 
wird aber der Tod aufgehoben, denn les ſteht geſchrieben:] er 
hat alles unter ſeine Fuͤße gethan (Pf. 8, 7.). Wenn 
er aber ſagt, daß ihm alles unterthan iſt, ſo iſt klar, daß der 
auszunehmen iſt, der ihm alles unterthan hat. Wenn ihm nun 
aber alles unterthan ſeyn wird, dann wird auch der Sohn ſelbſt 
ſich unterthan machen dem, der ihm alles unterthan hat, auf daß 
ſey Gott alles in allen. 

Was wuͤrden nun die gewinnen, die ſich an der Stelle der 
ſchon Geſtorbenen taufen laſſen? Wenn durchaus keine Todten 
auferſtehen, wozu ſollten fie ſtatt ihrer ſich auch noch taufen laf: 
fen? Wozu uͤbernehmen auch wir [noch Lebenden]! ſtuͤndliche Ge— 


fahr? Denn ich ſterbe taͤglich, bei meinem Ruhm an euch, Bruͤ— 


der, den ich habe in Chriſto Jeſu, unſerm Herrn. Wenn ich 
bloß um menſchlicher Ruͤckſicht willen in Epheſus wie mit Thie⸗ 
ren gekaͤmpft habe, was nuͤtzt es mir dann? wenn keine Todten 
auferſtehen, ſo laßt uns eſſen und trinken, denn morgen 


ſterben wir (Sef. 22, 13.). Laßt euch nicht verfuͤhren: boͤſer 


? 
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Umgang verdirbt gute Sitten. Werdet doch einmal recht nuͤch⸗ 
tern und huͤtet euch vor der Suͤnde, denn gewiſſe Leute wiſſen 
nichts von Gott. So muß ich reden zu eurer Beſchaͤmung. 
Aber fragt Jemand: auf welche Weiſe ſtehen denn die Todten 
auf? mit welchem Leibe kommen ſie wieder? Du Thor! was du 
faeft, wird nur lebendig, wenn es vergeht, und was du faeft, iſt 
nicht der werdende Leib [d. i. die neue Pflanze], ſondern ein blo⸗ 
ßes Saamenkorn, etwa ein Weizenkorn oder dergleichen. Gott 
aber gibt dieſen ſeinen Leib nach ſeinem Willen und zwar jedem 
der Saamen ſeinen eignen Leib. Es iſt nicht alles Fleiſch daſſelbe, 
ſondern ein anderes Fleiſch iſt das der Menſchen, ein anderes 
das der Vierfuͤßer, ein anderes der Fiſche, ein anderes der Voͤ⸗ 
gel. Auch gibt es himmliſche Koͤrper und irdiſche Koͤrper; aber 
anders iſt der Glanz der himmliſchen, anders der der irdiſchen. 
Anders iſt der Glanz der Sonne, und anders der Glanz des 
Mondes, und anders der Glanz der Sterne, denn ein Stern 
unterſcheidet ſich an Glanz vom andern. So wird auch die Auf— 
erſtehung der Todten ſeyn. Es wird geſaͤet verweslich, aufer⸗ 
weckt unverweslich; es wird geſaͤet in Unehre, auferweckt in 
Herrlichkeit; es wird geſaͤet in Schwachheit, auferweckt in Kraft; 
es wird geſaͤet ein natuͤrlicher Leib, auferweckt ein geiſtlicher 
Leib. Es gibt [nemlich] einen natuͤrlichen Leib und es gibt einen 
geiſtlichen Leib. Denn ſo ſteht geſchrieben: der erſte Menſch, 
Adam, ward zu einer lebendigen Seele (1 Moſ. 2, 7.), 
der letzte Adam [dagegen] zum lebendigmachenden Geiſt. Aber 
der geiſtliche [Leib] iſt nicht der erſte, ſondern der natuͤrliche, 
darnach erſt der geiſtliche. So war auch der erſte Menſch vom 
Staube der Erde, der andere Menſch iſt der Herr vom Himmel. 
Wie der Irdiſche, ſo ſind nun auch die Irdiſchen, und wie der 
Himmliſche, ſo ſind auch die Himmliſchen; und wie wir getragen 
haben das Bild des Irdiſchen, ſo werden wir auch tragen das 
Bild des Himmliſchen. Das aber ſage ich euch, lieben Bruͤder, 
daß Fleiſch und Blut Gottes Reich nicht ererben koͤnnen, eben 
ſo wenig wird die Verweslichkeit die Unverweslichkeit ererben. 
Siehe! ich verkuͤndige euch ein Geheimniß: es werden zwar 
nicht alle entſchlafen, aber alle werden verwandelt werden, ploͤtz⸗ 


lich, in einem Augenblick, bei der letzten Poſaune. (Denn es 
wird toͤnen, und dann werden die Todten unverweslich auferſtehen, 
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wir aber werden verwandelt werden.) Denn dieſes Verwesliche 
muß anziehen die Unverweslichkeit, und dieſes Sterbliche anziehen 
die Unſterblichkeit. Wenn aber dieſes Verwesliche die Unverwes— 
lichkeit anzieht, und dieſes Sterbliche die Unſterblichkeit anzieht, 
dann wird das Wort, welches geſchrieben ſteht, erfuͤllt: der 
Tod iſt verſchlungen in den Sieg (Sef. 25, 8.). Tod, 
wo iſt dein Stachel; Hoͤlle, wo iſt dein Sieg? Der Stachel des 
Todes iſt aber die Suͤnde, die Kraft der Suͤnde aber das Ge— 
ſetz. Gott aber ſey Dank, der uns den Sieg gibt durch unſern 
Herrn Jeſus Chriſtus. Deshalb, geliebten Bruͤder, ſeid feſt, un— 
beweglich, nehmt zu in dem Werke des Herrn immerdar und 
wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich iſt in dem Herrn. 

7 * 

§. 13. Die Sammlung. 

> 1 


Was aber die Sammlung fir die Heiligen betrifft, fo macht 
auch ihr es ſo, wie ich den Gemeinen Galatiens vorgeſchrieben 
habe. Am erſten Tage der Woche [d. i. am Sonntage] lege 
jeder etwas bei ſich nieder und ſammle, ſo viel ſein Vermoͤgen 
zu geben verſtattet, damit die Sammlungen nicht erſt dann er— 
folgen, wenn ich komme. Wenn ich aber gekommen ſeyn werde, 
will ich diejenigen, welche ihr auswaͤhlt, mit Briefen abſenden, 
um euer Geſchenk nach Jeruſalem zu bringen; wenn es aber 
reichlich genug ausfaͤllt, daß auch ich mitreiſen kann, ſollen ſie 
mit mir reiſen. Ich will aber zu euch kommen, wenn ich Ma— 
cedonien durchreiſt ſeyn werde; (denn Macedonien bereiſe ich eben 
jetzt;) bei euch aber werde ich vielleicht bleiben, oder auch uͤber— 
wintern, damit ihr mich denn geleiten moͤgt, wohin ich auch 
gehe. Denn ich wuͤnſche euch jetzt nicht bloß im Voruͤbergehen zu 
ſehen; ich hoffe nemlich eine Zeitlang bei euch zu bleiben, wenn 
der Herr es geſtattet. In Epheſus will ich indeß bis Pfingſten 
bleiben, denn mir iſt eine große, wirkſame Thuͤr geoͤffnet, aber 
ich habe auch viele Widerfacher.. 

Wenn Timotheus kommt, ſo ſehet zu, daß er furchtlos 
bei euch ſeyn koͤnne, denn er treibt das Werk des Herrn wie ich; 
moͤge ihn demnach keiner verachten. Geleitet ihn aber in Frieden, 
daß er zu mir komme, denn ich erwarte ihn ſammt den Bruͤdern. 
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Was den Bruder Apollo betrifft, fo habe ich ihn dringend gebe⸗ 
ten mit den Bruͤdern euch zu beſuchen, aber er war durchaus 
nicht zu beſtimmen, daß er jetzt kaͤme, er wird aber kommen, 
wenn es ihm gelegen ſeyn wird. Wachet, ſtehet im Glauben, 
ſeid maͤnnlich und ſtark; alle eure Angelegenheiten laßt in Liebe 
geſchehen! 

Ich ermahne euch aber [noch], lieben Bruder [in folgender 
Sache.] Ihr kennt Stephanas und fein Haus, daß fie die Erſt⸗ 
linge Achaja's ſind, und ſich ſelbſt fuͤr den Dienſt der Heiligen 
ganz hingegeben haben; lich bitte euch nun,] daß auch ihr ſolchen 
Bruͤdern], und allen denen, die mitwirken und arbeiten, gehor- 
ſam ſeid. Ich freue mich uͤber die Anweſenheit von Stephanas, 
Fortunagtus und Achaikus, denn fie haben mir eure Entbehrung 
erſetzt; ſie haben nemlich meinen und euren Geiſt erquickt. Erkennt 
ſolche [Grider] an! 

Alle Gemeinen Aſiens gruͤßen euch. Aquila und Priſcilla 
gruͤßen euch vielmals im Herrn, ſammt der Gemeine in ihrem 
Hauſe. Alle Bruͤder gruͤßen euch. Gruͤßet einander mit dem 
heiligen Kuß. * 

Dies ift mein, Pauli, eigenhaͤndiger Gruß. Wer den Herrn 
Jeſum Chriſtum nicht liebt, der fey verflucht. Maran atha [d. i. 
der Herr kommt!] Die Gnade des Herrn Jeſu Chriſti ſey mit 
euch. Meine Liebe iſt mit euch allen in Chriſto Jeſu. Amen. 
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§. 1. Der Troft. 
(1745-14) 


Paulus, durch Gottes Willen ein Apoſtel Jeſu Chriſti, und 
unſer Bruder Timotheus, der Gemeine Gottes, die in Korinth 
iſt, ſammt allen Heiligen, die in ganz Achaja ſind. Gnade ſey 
mit euch und Friede von Gott unſerm Vater und dem Herrn 
Sefu- Chriſto! 

Gelobet ſey der Gott und Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
der Vater der Barmherzigkeit und der Gott alles Troſtes, der 


urs troͤſtet uͤber aller unſrer Noth, auf daß wir [wieder] troͤſten 


koͤnnen die in irgend welcher Noth ſind, durch den Troſt, mit 
dem wir ſelbſt von Gott getroͤſtet werden; denn wie die Leiden 
Chriſti reichlich uͤber uns kommen, ſo iſt auch durch Chriſtus un— 
ſer Troſt reichlich. Moͤgen wir aber leiden, ſo geſchieht es zu 
eurem Troſt und Heil, die ſich wirkſam zeigen in geduldiger Er⸗ 
tragung derſelben Leiden, die auch wir dulden, denn unſere 
Hoffnung zu euch iſt unerſchuͤtterlich; oder moͤgen wir getroͤſtet 
werden, ſo geſchieht es [auch] zu eurem Troſt, weil wir uͤber— 
zeugt ſind, daß wie ihr Theilnehmer der Leiden ſeid, alſo auch 
des Troſtes. Denn ihr muͤßt wiſſen, lieben Bruͤder, daß wir 
ruͤckſichtlich der Verfolgung, die uns in Aſien betraf, uͤbermaͤßig 
und uͤber unſere Kraͤfte beſchwert wurden, ſo daß wir auch am 
Leben verzweifelten. Wir mußten aber in uns ſelbſt den Todes⸗ 
ſpruch vernehmen, damit wir uns nicht auf uns ſelbſt verließen, 
ſondern auf den Gott, der die Todten auferwecket, der uns von 
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ſolchem Tode errettet hat und noch errettet, auf den wir hoffen, 
daß er uns auch ferner erretten wird, indem auch ihr durch Ge— 
bet fuͤr uns mitwirkt, damit von vielen Perſonen aus fuͤr uns 
Dank geſagt werde, wegen der durch Viele uns zukommenden 
Gnade. Denn das iſt unſer Ruhm, das Zeugniß unſers Gewiſ— 
ſens, daß wir nicht durch fleiſchliche Weisheit, ſondern durch Gottes 
Gnade in goͤttlicher Einfalt und Lauterkeit wandelten in der Welt, 
beſonders aber in Beziehung auf euch. Denn wir ſchreiben euch 
nichts anderes, als was ihr leſet, oder auch ſonſt ſchon wiſſet; 
ich hoffe aber, daß ihr uns auch bis ans Ende ſo kennen lernen 
werdet, wie ein Theil von euch uns ſchon erkannt hat, denn wir 
ſind euer Ruhm, gleichwie auch ihr der unſrige, am Tage des 
Herrn Jeſu. 


§. 2. Der Reiſeplan. 
n 


In dieſer gewiſſen Überzeugung wollte ich zuerſt zu euch 
kommen, damit ihr eine zweite Gnade empfinget, und erſt durch 
eure Stadt nach Macedonien ziehen, um wieder von Macedonien 
zu euch zu kommen, und von euch nach Judaͤa geleitet zu wer⸗ 
den. Habe ich nun etwa leichtſinnig gehandelt, indem ich dieſen 
Plan faßte? oder beſchließe ich, was ich beſchließe, auf fleiſchliche 
Weiſe, ſo daß bei mir das Ja Ja und zugleich das Nein Nein 
iſt? [Keineswegs.] Vielmehr iſt Gott treu, ler bewahrt mich,] 
daß unſer Wort zu euch nicht Ja und Nein ward. Denn Jeſus 
Chriſtus, Gottes Sohn, der durch uns (durch mich und Silvanus 
und Timotheus) unter euch gepredigt ward, iſt nicht Ja und 
Nein geworden, ſondern Tnur] Ja iſt in ihm, denn alle Verhei⸗ 
ßungen Gottes ſind in ihm Ja; deshalb iſt auch durch ihn das 
Amen (geſprochen uͤber alle Wege Gottes! Gotte zum Ruhme 
durch uns. Der aber uns ſammt euch auf Chriſtum gruͤn⸗ 
dende und uns ſalbende Gott, der verſiegelt uns auch, und gibt 
das Pfand des Geiſtes in unſere Herzen. Ich rufe aber Gott 
zum Zeugen wider meine Seele an, daß ich nur um euch zu 
ſchonen noch nicht nach Korinth gekommen bin, nicht um uͤber 
euren Glauben zu herrſchen, ſondern um Theilnehmer eurer Freude 
zu ſeyn, denn ihr ſtehet ja im Glauben. Ich habe es fuͤr mich 
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ſelbſt fuͤr zutraͤglich erachtet, nicht wieder in Traurigkeit zu euch 
zu kommen. Denn wenn ich euch zu betruͤben komme, wer kann 
mich erfreuen, als der ſich [buffertig] von mir betruͤben laßt? 
[Ich muß aber beſorgen, daß viele unter euch ſich nicht bußfertig 
zeigen werden.] Solches ſchreibe ich euch, damit ich nicht, wenn 
ich komme, von denen Trauer erfahre, an denen ich mich freuen 
follte; voll guter Zuverſicht zu euch allen, daß meine Freude 
euer aller [Freude! iſt. Denn aus vieler Noth und Kuͤmmerniß 
des Herzens ſchreibe ich euch unter vielen Thraͤnen, nicht damit 
ihr traurig gemacht werdet, ſondern damit ihr die Liebe erkennet, 
die ich in reichem Maaße gegen euch hege. Wenn aber [friher] 
Einer Betruͤbniß erregt hat, fo hat er fie nicht mir erregt, fone 
dern er hat einem Theile nach euch betruͤbt, damit ich nicht alle 
belaͤſtige. Doch iſt die von der Mehrzahl in Anwendung ge— 
brachte Strafe einem ſolchen ausreichend, fo daß ihr nun im Ges 
gentheil vielmehr Nachſicht uͤben und Troſt ſpenden muͤßt, damit 
jener nicht in uͤbermaͤßigem Schmerz untergehe. Deshalb ermahne 
ich euch nun, eure Liebe gegen ihn [durch Wiederaufnahme in die 
Kirchengemeinſchaft] zu erhaͤrten. Denn eben deshalb ſchreibe ich 
auch, um euch zu erproben, ob ihr in allem gehorſam ſeid. 
Wem uͤbrigens ihr etwas vergebet, dem vergebe ich auch, denn 
was ich vergeben habe, wenn ich uͤberhaupt etwas zu vergeben 
habe, [das vergab ich] um euretwillen vor dem Angeſichte Chriſti, 
auf daß wir nicht vom Satan uͤbervortheilt werden, denn ſeine 
Gedanken kennen wir wohl. [Ja, nicht bloß dieſe Nachgiebigkeit 
zeige ich euch] vielmehr als ich zur Predigt des Evangeliums 
Chriſti nach Troas kam und mir [dort] eine Thuͤr im Herrn ges 
oͤffnet war, hatte ich lvor Sehnſucht nach euch] keine Ruhe in 
meinem Geiſte, da ich meinen Bruder Titus, [der mir Nachrich— 
ten von euch bringen ſollte,] nicht fand; vielmehr verabſchiedete 
ich mich von ihnen, und zog hinaus nach Macedonien. Gott 
aber ſey Dank, der uns in Chriſto uͤberall Sieg gibt und den 
Wohlgeruch ſeiner Erkenntniß durch uns an allen Orten offenbar 
macht. Denn wir ſind Gotte Chriſti Wohlgeruch, unter denen, 
die da ſelig werden, und unter denen, die verloren gehen; dieſen, 
ein Geruch des Todes zum Tode, jenen aber ein Geruch des 
Lebens zum Leben. Wer aber iſt dazu ld. i. zu ſolcher Wirkſam⸗ 
keit] tuͤchtig? [Nur der Einfaͤltige, Lautere.] Denn wir verfaͤl. 
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ſchen nicht das Wort Gottes, wie die vielen lfalſchen Lehrer 
thun,] ſondern reden als aus Lauterkeit, als aus Gott, vor Gott, 
in Chriſto. 


§. 3. Das Apoſtelamt. 
3,118. 


Doch wir fangen wohl wieder an uns ſelbſt zu empfehlen? 
[Mit nichten;! es waͤre denn, daß wir, ſo wie gewiſſe Leute, 
Empfehlungsbriefe an euch brauchten, oder gar Empfehlungs⸗ 
briefe von euch! Ihr ſelbſt ſeid unſer Brief, eingegraben in un⸗ 
ſere Herzen, erkannt und geleſen von allen Menſchen; in dem 
ihr kund thut, daß ihr ein von uns beſorgter Brief Chriſti ſeid, 
geſchrieben nicht mit Dinte, ſondern mit dem Geiſte des lebendi⸗ 
gen Gottes, nicht in ſteinerne Tafeln, ſondern in die fleiſchernen 
Tafeln des Herzens. Solches Vertrauen haben wir aber durch 
Chriſtus zu Gott; nicht daß wir tidtig ſind, von uns ſelbſt 
etwas zu denken, als aus uns ſelbſt, ſondern unſere Tuͤchtigkeit 
iſt aus Gott, der auch uns tuͤchtig gemacht hat zu Dienern des 
neuen Teſtaments, nicht des Buchſtabens, ſondern des Geiſtes, 
denn der Buchſtabe toͤdtet, der Geiſt aber macht lebendig. Wenn 
aber das Amt des Todes vermittelſt der Buchſtaben, das in die 
Steine eingegraben ward, ſolche Herrlichkeit hatte, daß die Mins 
der Iſraels nicht auf das Angeſicht Moſes hinſchauen konnten, 
wegen des Glanzes ſeines Angeſichts, der doch vergaͤnglich war; 
wie viel mehr wird da nicht das Amt des Geiſtes Herrlichkeit 
haben? Denn wenn das Amt der Verdammung Herrlichkeit hat, 
wie viel mehr wird nicht das Amt der Gerechtigkeit reich ſeyn 
an Herrlichkeit! Denn das Verherrlichte iſt in dieſer Hinſicht 
[nemlich mit dem neuen Teſtament verglichen] nicht herrlich, wee 
gen ſeines uͤberſtrahlenden Glanzes. Denn wenn das Vergaͤng⸗ 
liche durch [eine Zeit der] Herrlichkeit [hindurchging], wie viel 
mehr wird nicht das Bleibende in lunwandelbarer] Herrlichkeit 
[daftehen]. Da wir nun ſolche Hoffnung haben, wirken wir 
auch in voller Freimuͤthigkeit, und nicht [verborgen] wie Moſes, 
der eine Hille uͤber fein Angeſicht legte, damit die Kinder Israels 
nicht auf das Ende des vergaͤnglichen [Glanzes] ſchauen moͤgten. 
Aber lunſere Offenheit wirkt auf Iſrael nicht,] ihre Gedanken find 
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verblendet; denn bis heute bleibt dieſelbe Hille uͤber ihrem Leſen 
des alten Teſtaments, die [von Menſchen] nicht aufgedeckt werden 
kann, weil ſie nur in Chriſto aufhoͤrt; ja, bis heute liegt die 
Hille uͤber ihrem Herzen, wenn Moſes geleſen wird; wenn ſich 
{Sfrael] aber zum Herrn bekehren wird, dann wird die Hille 
hinweggenommen. Der Herr aber iſt ſelbſt der Geiſt, wo aber 
der Geiſt des Herrn iſt, da iſt Freiheit. Wir aber ſtrahlen alle 
mit aufgedecktem Angeſicht die Herrlichkeit des Herrn aus, und 
werden verwandelt in daſſelbe Bild, von einer Herrlichkeit zu 
der andern, als vom Herrn, der der Geiſt iſt. 
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§. 4. Der Kampf. 
4, 18 


Da wir alſo dieſes Amt haben, nachdem wir Barmherzigkeit 
erfuhren, werden wir nicht muͤde, ſondern meiden heimliche 
Schande, weder in Raͤnken wandelnd, noch das Wort Gottes 
faͤlſchend, vielmehr uns durch die Offenbarung der Wahrheit dem 
Gewiſſen aller Menſchen vor Gott empfehlend. Wenn aber auch 
unſer Evangelium verhuͤllt iſt, fo iſt es [doch nur] denen, die 
verloren gehen, verhuͤllt; der Gott dieſer Welt hat die Gedanken 
in den Unglaubigen blind gemacht, damit das Licht des Evange— 
liums der Herrlichkeit Chriſti, der Gottes Ebenbild iſt, ihnen 
nicht leuchte. Denn wir predigen nicht uns ſelbſt, ſondern Chri⸗ 
ſtum Jeſum als den Herrn, uns ſelbſt aber als eure Diener um 
Jeſu willen. Denn Gott, der ſprach: das Licht ſoll aus der 
Finſterniß aufleuchten, der hat auch in unſere Herzen Licht ge— 
bracht, um die Erkenntniß der Herrlichkeit Gottes im Angeſichte 
Jeſu Chriſti wieder ausleuchten zu laſſen. Wir haben aber die— 
ſen Schatz in irdenen Gefaͤßen, damit die uͤberſchwaͤngliche Kraft 
ſey Gottes und nicht aus uns. Wir leiden in allem, ſind aber 
ohne Angſt; wir ſind in Verlegenheit, aber verzagen nicht; wir 
werden verfolgt, find aber nicht uͤberwunden; wir werden nieder- 
geworfen, ſind aber nicht verloren; allezeit tragen wir das Ster— 
ben Jeſu an unſerm Leibe umher, damit auch das Leben Jeſu 
an unſerm Leibe offenbar werde. Denn ſtets werden wir, die 
da leben, um Jeſu willen in den Tod gegeben, damit auch das 
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Leben Jeſu an unferm ſterblichen Leibe offenbar werde. Der 
Tod alſo iſt in uns wirkſam, das Leben aber in euch. Da wir 
aber denſelben Glaubensgeiſt haben, von dem geſchrieben ſteht: 
ich glaube, deshalb ſ rede ich (Pf. 116, 10.), fo [fagen wir 
auch,] wir glauben, deshalb reden wir auch; indem wir wiſſen, 
daß der den Herrn Jeſum auferweckt hat, auch uns durch Jeſum 
erwecken, und ſammt euch [vor ihm! darſtellen wird. Denn alles 
geſchieht um euretwillen, auf daß die Gnade, welche durch [die 
Fuͤrbitte] der Meiſten [unter euch] erhoͤhet iſt, wieder auch den 
Dank reich mache zur Ehre Gottes. Deshalb werden wir nicht 
muͤde, ſondern wenn auch unſer aͤußerlicher Menſch verweſet, ſo 
wird doch der innerliche von Tage zu Tage erneut. Denn un: 
ſere ell voruͤbergehende leichte Truͤbſal ſchafft uns eine uͤber⸗ 
ſch liche ewige Fuͤlle der Herrlichkeit, uns, die wir nicht auf 
das Sichtbare ſehen, ſondern auf das Unſichtbare; denn das 
Sichtbare iſt zeitlich, das Unſichtbare aber iſt ewig. 


§. 5. Die Verklaͤrung. 
CE LADY 


Wir wiſſen nemlich, daß, wenn unſer irdiſches Huͤttenhaus 
aufgeloͤſt wird, wir einen Bau aus Gott haben, ein Haus nicht 
mit Haͤnden gemacht, ewig und himmliſcher Natur. Denn in 
dieſem Leibe ſeufzen wir, indem wir uns ſehnen, mit unſerer 
himmliſchen Behauſung uͤberkleidet zu werden; wenn wir anders 
bekleidet [mit dem Mode der Gerechtigkeit,] nicht nackt erfunden 
werden. Denn die wir in der Huͤtte ſind, ſeufzen unter der Laſt, 
deshalb wuͤnſchen wir nicht entkleidet, ſondern uͤberkleidet zu wer⸗ 
den, damit das Sterbliche verſchlungen werde vom Leben. Der 
uns aber dafuͤr geſchaffen hat, das iſt Gott, der uns auch das 
Pfand des Geiſtes gegeben hat. So ſind wir nun allezeit ge— 
troſt, wiſſen jedoch, daß, ſo lange wir im Leibe wallen, wir 
fern ſind von dem Herrn; denn wir wandeln im Glauben, nicht 
im Schauen; aber wir ſind doch getroſt, und wuͤnſchen lieber 
außer dem Leibe zu wallen und daheim zu ſeyn bei dem Herrn. 
Deshalb trachten wir auch, wir moͤgen daheim ſeyn, oder in der 
Fremde, ihm wohlgefaͤllig zu ſeyn. Denn wir alle muͤſſen offen⸗ 
bar werden vor dem Richterſtuhle Chriſti, auf daß jeder Vergel⸗ 
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tung empfange fuͤr das, was er durch den Leib vollbracht hat, 
je nachdem er gut oder boͤſe gehandelt hat. Da wir nun die 
Furcht des Herrn kennen, bitten wir die Menſchen [fic verſoͤhnen 
zu laffen,] Gott (allein! aber find wir [in der Lauterkeit unſeres 
Strebens] offenbar; indeß hoffe ich auch vor euren Gewiſſen 
offenbar geworden zu ſeyn. Denn wir empfehlen uns nicht wie⸗ 
der euch ſelbſt, ſondern geben euch vielmehr einen Anlaß, euch 
unferer [als eines treuen Lehrers] zu ruͤhmen, damit ihr denen, 
die fic) dem Scheine, nicht der Wahrheit nach ruͤhmen, [etwas 
entgegenzuſetzen! habt. [Wir aber ſuchen in keinem Fall unſer 
Eignes, wie Jene.] Denn betrachte man lunſere Rede,] als uͤber⸗ 
maͤßiges Lob, fo geht es auf Gott, betrachte man es als maͤßi⸗ 
ges Lob, ſo geht es auf euch. Denn die Liebe Chriſti dringet 
uns, indem wir dafuͤr halten, daß einer ſtatt aller geſto iſt, 
weshalb ſie alle geſtorben ſind; und er iſt ſtatt aller geſtorben, 
damit die da leben, nicht mehr ihnen ſelbſt leben, ſondern dem, 
der an ihrer ſtatt Norden und auferſtanden iſt. Deshalb fen- 
nen wir von nun an Niemanden nach dem Fleiſch; wenn wir 
aber auch Chriſtum nach dem Fleiſch gekannt haben, ſo kennen 
wir ihn doch nun nicht mehr. Denn iff Jemand in Chriſto, fo - 
ijt er eine neue Creatur, das alte ijt vergangen, ſiehe es iſt alles 
neu geworden. Alles iſt aber aus dem Gott, der uns ihm ſelbſt 
durch Jeſus Chriſtus verſoͤhnt hat, und uns das Amt der Ver— 
ſoͤhnung verlieh. Denn Gott in Chriſto verſoͤhnte die Welt mit 
ſich ſelbſt, rechnete ihnen ihre Übertretungen nicht zu, und ſetzte 
unter uns das Wort der Verſoͤhnung ein. So ſind wir nun 
Boten an Chriſti ſtatt, wie wenn Gott durch uns ermahnte, und 
bitten an Chriſti ſtatt, laſſet euch verſoͤhnen mit Gott. Denn 
er hat den, der die Suͤnde nicht kannte, fuͤr uns zur Suͤnde ge— 
macht, damit wir wuͤrden Gottes Gerechtigkeit in ihm. 


§. 6. Die Warnung. 
(65 
Als Mitarbeiter ermahnen wir aber euch auch, die Gnade 
Gottes nicht vergeblich empfangen zu haben; (denn die Schrift 
ſpricht: zur angenehmen Zeit habe ich dich erhoͤrt, und 
am Tage des Heils habe ich dir geholfen (Jeſ. 49, 8.), 
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ſiehe, nun iſt die angenehme Zeit, nun iſt der Tag des Heils!) 
indem wir in nichts irgend einen Anſtoß geben, damit unſer Amt 


nicht verlaͤſtert werde, ſondern uns in allem empfehlen als Gots 
tes Diener, in vieler Geduld, in Verfolgungen, in Noͤthen, in 


Angſten, in Schlaͤgen, in Gefaͤngniſſen, in Unruhen, in Arbeit, 
in Wachen, in Faſten; in Keuſchheit, in Erkenntniß, in Lang⸗ 
muth, in Freundlichkeit, im heiligen Geiſt, in ungeheuchelter 


Liebe, im Worte der Wahrheit, in Gotteskraft; durch Schutz— 


und Trutzwaffen der Gerechtigkeit, durch Ehre und Schande, durch 
boͤſe und gute Geruͤchte; als die Betruͤger, und doch wahrhaftig; 
als die Unbekannten, und doch bekannt; als die Sterbenden, und 
ſiehe wir leben; als die Gezuͤchtigten, und doch nicht ertoͤdtet; als 
die Traurigen, aber allezeit froͤhlich; als die Armen, die aber 
viele reich machen; als die nichts haben, und doch alles inne 
haben. Unſer Mund hat ſich gegen euch geoͤffnet, ihr Korinthier, 


unſer Herz hat ſich erweitert. Ihr ſeid nicht eingeengt in uns 


[d. h. ich umfaſſe euch mit weitherziger Liebe,] in euren Herzen 
ſeid ihr aber engherzig. Erweitert nun auch ihr euch, (ich rede 
wie zu [meinen lieben] Kindern,) was mir zur Vergeltung gerei— 
chen wuͤrde. Wirket nicht zu einem Zweck mit den Unglaͤubigen; 
denn was hat die Gerechtigkeit fuͤr Theilnahme mit der Unge— 
rechtigkeit? was hat das Licht fuͤr Gemeinſchaft mit der Finſter⸗ 
niß? wie ſtimmt Chriſtus mit Beliar zuſammen? oder was fuͤr 
einen Theil hat der Glaͤubige mit den Unglaͤubigen? wie kann 
der Tempel Gottes mit den Goͤtzen zuſammengeſtellt werden? 
Denn ihr ſeid der Tempel des lebendigen Gottes, wie ja Gott 
ſpricht: ich will in ihnen wohnen und in ihnen wan- 
deln, und werde ihr Gott ſeyn und ſie ſollen mein 
Volk ſeyn (Jeſ. 52, 11.). Deshalb gehet aus von 
ihnen und ſondert euch ab, ſpricht der Herr, und ruͤh— 
ret kein Unreines an; ſo will ich euch annehmen, und 
will euch zum Vater ſeyn, und ihr ſollt mir zu Soͤh— 


nen und Töchtern ſeyn, ſpricht der allmaͤchtige Herr 


(Jerem. 31, 33. 32, 38.). Da wir nun ſolche Verheißungen haben, 
Geliebte, laßt uns uns reinigen von aller Befleckung des Fleiſches 
und des Geiſtes, indem wir die Heiligung vollenden in der 
Furcht Gottes. 
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9. 7. Die goͤttliche Traurigkeit. 
(7, 2—16,) | 


Nehmet uns auf [mit liebevollem Herzen;] wir haben Nie⸗ 
mand Unrecht gethan, wir haben Niemand verletzt, wir haben 
Niemand uͤbervortheilt. Ich ſage dies nicht zu eurer Verdam⸗ 
mung; denn ich habe vorhergeſagt, daß ihr in unſern Herzen 
ſeid, mit zu ſterben und mit zu leben. Ich habe große Freudig⸗ 
keit gegen euch, ruͤhme mich gern uͤber euch; ich bin erfuͤllet mit 
Troſt, ich bin voll Freude uͤber aller unſerer Truͤbſal. Denn da 
wir nach Macedonien kamen, hatte unſer Fleiſch keine Ruhe, 
vielmehr waren wir allenthalben angefochten; von außen Kampf, 
von innen Furcht. Aber Gott, der die Geringen troͤſtet, troͤſtete 
uns durch die Gegenwart des Titus; nicht allein aber durch ſeine 
Gegenwart, ſondern auch durch den Troſt, womit er in Bezie⸗ 
hung auf euch getroͤſtet ward, indem er uns eure Sehnſucht, 
euren Kummer, euren Eifer fuͤr mich verkuͤndigte; alſo, daß ich 
mich mehr freute [alg ich mich fruͤher betruͤbt hatte.] Denn 
wenn ich euch auch durch meinen Brief betruͤbt habe, ſo bereue 
ich es nun nicht mehr, wenn ich es auch [eine Zeitlang] bereute; 
denn ich ſehe, daß jener Brief, wenn auch nur fuͤr eine Weile, 
euch [woblthatig] betruͤbt hat. Nun freue ich mich, nicht dar⸗ 
uͤber, daß ihr betruͤbt worden ſeid, ſondern daß ihr durch Be— 
truͤbniß zur Buße geleitet ſeid, denn ihr ſeid goͤttlich betruͤbt wore 
den, damit ihr in nichts durch uns Schaden naͤhmet. Denn die 
goͤttliche Traurigkeit wirkt eine Buße zur Seligkeit, die nieman⸗ 
den gereuet, die weltliche Traurigkeit aber wirket den Tod. 
Denn ſehet, eben dieſes euer goͤttliches Betruͤbtwerden, welchen 
Eifer hat es euch gewirkt; dazu Entſchuldigung, Unwillen, Furcht, 
Sehnſucht, Eifer, Rache; in allem habt ihr euch lauter darge— 
ſtellt in dieſer Sache. Wenn ich euch demnach geſchrieben 
habe, ſo geſchah es nicht wegen des Übelthaͤters, oder wegen des 
Beleidigten lallein), ſondern damit lauch] euer Eifer fuͤr uns vor 
Gott bei euch offenbar wuͤrde. Deshalb ſind wir getroͤſtet wor— 
den; uͤberſchwenglich mehr als getroͤſtet durch euch, ſind wir aber 
noch durch die Freude des Titus erfreut, denn ſein Geiſt iſt von 
euch allen erquickt worden. In dem nemlich, was ich ihm uͤber 
euch geruͤhmt habe, bin ich nicht zu Schanden geworden; ſon⸗ 


* 


* 


* 2 Kor. 7, 15. 16. 8, 1— 14. 70 


dern wie ich euch alles der Wahrheit gemaͤß geſagt habe, ſo iſt 

aauch unſer gegen Titus luͤber euch ausgeſprochener! Ruhm Wahrheit 
geworden. Seine Liebe gegen euch iſt uͤberſchwaͤnglich, indem er 
an euer aller Gehorſam gedenket, wie ihr ihn mit Furcht und 
Zittern aufgenommen habt. Ich freue mich, daß ich in allem 
guten Muth zu euch haben darf. 


§. 8. Die Sammlung. 
(8, 1— 9, 15.) 


Wir thun euch aber kund, lieben Bruͤder, die Gnade Got⸗ 
tes, die in den Gemeinen Macedoniens gegeben iſt, denn unter vieler 
Pruͤfung und Verfolgung zeigte ſich ihre uͤberſchwaͤngliche Freude, 
ohngeachtet ihrer tiefen Armuth, doch in dem Reichthum ihrer 
Mildthaͤtigkeit. Denn nach Vermoͤgen, das bezeuge ich, ja uͤber 
Vermoͤgen waren ſie willig, und baten uns mit vielem Flehen, 
die Gabe und Sammlung ihres Dienſtes fur die Heiligen lanzu— 
nehmen]. Und uͤber Erwartung gaben ſie ſich erſt dem Herrn 
und [dann] uns durch den Willen Gottes hin, ſo daß wir den 
Titus ermahnten, wie er angefangen hat, ſo auch unter euch 
dieſe Gnade zu vollenden; damit, wie ihr an allem reich ſeid, 
(im Glauben, und im Wort, und in der Erkenntniß, und in 
jeglichem Eifer, und in eurer Liebe gegen uns,) ihr ſo auch in 
dieſer Gnade reich werdet. Nicht befehlend ſage ich dies, ſondern 
um durch den Eifer der Andern auch die Lauterkeit eurer Liebe 
zu pruͤfen, (denn ihr erkennt ja die Gnade unſers Herrn Jeſu 
Chriſti, daß er, obgleich er reich war, doch um euretwillen arm 
ward, damit ihr durch ſeine Armuth reich wuͤrdet,) und gebe 
demnach in dieſer Angelegenheit nur einen guten Rath. Denn 
dies iſt euch gut, die ihr bereits vor einer Weile nicht bloß zu 
thun, ſondern auch zu wollen angefangen habt; nun vollendet 
aber auch das Thun, damit, wie die Freudigkeit des Wollens, 
ſo auch das Vollenden, je nach dem Beſitz im Verhaͤltniß ſtehe. 
Denn wenn die Willigkeit da iſt, fo iſt [der Geber! angenehm, 
je nach dem er beſitzt, nicht nach dem er nicht beſitzt. Denn es 
iſt nicht die Meinung, um andern Erleichterung zu verſchaffen, 
euch Noth zu bereiten; ſondern es ſoll gleichmaͤßig vertheilt ſeyn. 
Jetzt dient euer Überfluß um ihren Mangel zu heben, damit wie⸗ 
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der ihr Überfluß zur Milderung eures Mangels diene, auf daß 
Gleichheit entſtehe; wie geſchrieben ſteht: wer viel ſammelte, 
hatte nichts uͤbrig, und wer wenig ſammelte, hatte 
keinen Mangel (2 Moſ. 16, 18.). Gotte aber fey Dank, 
der denſelben Eifer fuͤr euch dem Titus ins Herz gibt, denn er 
nahm meine Ermahnung [nach Korinth zu gehen] nicht nur an, 
ſondern nach ſeinem großen Eifer iſt er freiwillig zu euch gereiſt. 
Mit ihm haben wir aber den Bruder abgeſendet, deſſen Lob am 
Evangelium durch alle Gemeinden verbreitet iſt; nicht allein aber 
liſt ſeine Perſoͤnlichkeit fo ausgezeichnet,] ſondern er iſt auch von 
den Gemeinden ſelbſt als unſer Begleiter erwaͤhlt, um dieſe Gabe 
zu uͤberbringen, welche von uns zur Ehre des Herrn und [zur 
Darlegung]! unſerer Willigkeit dargebracht wird, um zu verhuͤten, 
daß uns nicht Jemand um der von uns uͤberbrachten reichen 
Gabe willen beſchuldige; auf alles Gute achtſam nicht nur vor 
dem Herrn, ſondern auch vor Menſchen. Mit ihnen haben wir 
unſern Bruder geſandt, den wir ſchon oft in vielen Verhaͤltniſſen 
als eifrig erprobt haben, nun aber wegen des guten Vertrauens, 
das er zu euch hegt, noch viel eifriger fanden. Was alſo Titus 
anlangt, ſo iſt er mein Genoſſe und Mitarbeiter an euch, oder 
was unſere [andern] Bruͤder betrifft, fo find fie Geſandte der Ge- 
meinen, Chriſti Ruhm. Zeigt nun die Beweiſung eurer Liebe 
und unſeres Ruhmes uͤber euch, an ihnen vor den Augen der 
Gemeinen. Denn uͤber die Sammlung fuͤr die Heiligen ſelbſt 
brauche ich euch nichts weiter zu ſchreiben. Denn ich kenne eure 
Willigkeit, die ich an euch den Macedoniern ruͤhme, lindem ich 
ſage:] Achaja iſt ſchon eine Weile geruͤſtet, und der von euch 
ausgehende Eifer hat die Meiſten zur Nacheiferung gereizt. Ich 
ſende aber die Bruͤder voran, damit unſer Ruͤhmen uͤber euch 
nicht in dieſer Beziehung zu nichte gemacht werde; damit ihr alſo, 
wie ich fagte, geruͤſtet ſeid, und die Macedonier nicht, wenn ſie 
mit mir lin Korinth! ankommen, euch ungeruͤſtet finden, und wir 
(um nicht zu ſagen ihr) in dieſer Sache zu Schanden werden. 
Deshalb hielt ich fuͤr noͤthig die Bruͤder zu ermahnen, daß ſie 
vor uns bei euch eintreffen moͤgten, und eure ſchon vorher ange— 
kuͤndigte Gabe im Voraus bereiteten, damit ſie bereit ſey wie eine 
freie Gabe, und nicht lerſt eingetrieben zu werden brauche] wie 
ein Raub. [Merkt] aber dieſes: wer ſparſam faet, wird auch 
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ſparſam ernten, und wer reichlich ſaͤet, wird auch reichlich 
ernten. Jeder [gebe], wie fein Herz ihn draͤngt, nicht mit Wie 
derwillen, oder aus Zwang, denn Gott liebt einen froͤhlichen Ge— 
ber. Gott aber iſt maͤchtig, alle Gnade reichlich uͤber euch aus— 
zugießen, auf daß ihr ſtets in allem alle Genuͤge habet und reich 
ſeid zu allem guten Werk; wie geſchrieben ſteht: er ſtreuet 
aus und gibt den Armen, ſeine Guͤte waͤhret in Ewig— 
keit (Df. 112, 9.). Der aber dem Saͤenden Saamen darreicht 
und Brod zur Speiſe, der wird auch euch Saamen darreichen 
und ihn vermehren, und wachſen laſſen die Fruͤchte eurer Guͤte; 
die ihr in allem reich ſeid zu jeglicher Mildthaͤtigkeit, die Gotte 
Dank erwecket durch uns. Denn die Beſorgung dieſer Steuer 
befriedigt nicht nur die Beduͤrfniſſe der Heiligen, ſondern iſt auch 
uͤberſchwaͤnglich ſegensreich, durch die vielen Dankſagungen gegen 
Gott, die fie erweckt, (indem [die Empfanger,] durch das lautere 
Geſchenk (angeregt, Gott preiſen uͤber eurem gehorſamen Bekennt⸗ 
niß des Evangeliums Chriſti und uͤber eure milde Gabe an ſie 
und an alle;) und durch ihr ſehnſuchtsvolles Gebet fuͤr euch, um 
der uͤberſchwaͤnglichen Gnade Gottes willen in euch. Gotte aber 
ſei Dank fuͤr ſeine unausſprechliche Gabe! 
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(10, 1 13, 13.) 


§. 9. Die falſchen Apoftel. 
(10, 1-18.) 


Ich ſelbſt aber, Paulus, der ich [wie meine Gegner behaupten] 
anweſend demuͤthig unter euch bin, abweſend mich aber muthvoll 
gegen euch zeige, ermahne euch vermittelſt der Sanftmuth und 
Milde Chriſti, ja ich bitte euch dringend, daß ihr mich nicht 
noͤthigt, anweſend mit der Zuverſicht muthvoll aufzutreten, die ich 
gegen gewiſſe Leute anzuwenden wagen will, die uns als ſolche. 
achten, die nach dem Fleiſche wandeln [d. h. nach menſchlichen 
Ruͤckſichten handeln, nach Menſchenfurcht oder Menſchengefaͤllig⸗ 
keit.] Denn obgleich wir im Fleiſche wandeln, ſtreiten wir doch 
nicht nach dem Fleiſch, (denn die Waffen unſeres Kampfes ſind 
nicht fleiſchlich, ſondern maͤchtig vor Gott zur Zerſtoͤrung der Be— 
feſtigungen,) ſondern wir zerſtoͤren alle Gedanken und jede Hoͤhe, 
die ſich wider die Erkenntniß Gottes erhebt, und nehmen gefan— 
gen alle Gedanken in den Gehorſam Chriſti, bereit, jeden Unge⸗ 
horſam zu ſtrafen, wenn ſich euer Gehorſam vollendet haben 
wird. Seht doch, was ſo klar vor Augen liegt! Wenn Jemand 
uͤberzeugt iff, daß er Chriſto angehoͤre, der denke doch auch wie- 
der bei ſich, daß wie er ſelbſt Chriſti iſt, alſo auch wir. Denn 
wenn ich mich auch etwas reichlich unſerer Gewalt geruͤhmt ha: 
ben mag, die der Herr uns verliehen hat; ſo werde ich mich 
deſſen nie ſchaͤmen, denn es geſchah zu eurer Erbauung, nicht 
[wie bei den Gegnern] zu eurer Zerſtoͤrung. Damit es nun nicht 
ſcheine, als wolle ich euch [nur] brieflich ſchrecken; (denn ſeine 


U 
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Briefe, ſagt man, find ſchwer und ſtark, ſeine perſoͤnliche Gegen— 
wart aber iſt ſchwaͤchlich und ſein Wort nichtig,) ſo bedenke ein 


ſolcher der das glauben moͤgte,] daß wie wir abweſend brieflich 


im Wort ſind, ſo ſind wir auch anweſend in der That. [Weiter 
ſagen wir aber zu unſerer Vertheidigung nichts.] Denn wir ge— 
winnen es nicht uͤber uns, uns zu denen zu rechnen oder mit 
denen zu vergleichen, die ſich ſelbſt empfehlen; vielmehr meſſen 


wir uns lediglich an uns ſelbſt, [d h. an dem Auftrage Chriſti 


an uns,] und vergleichen uns mit uns ſelbſt, die wir freilich 
nach der Beſchuldigung der Gegner] unverſtaͤndig ſeyn ſollen. 
Wir aber ruͤhmen uns keineswegs ins Maaßloſe, ſondern nach 
Maaßgabe der Regel, die Gott uns gegeben hat, nemlich [mit 
meiner Predigt! auch bis zu euch zu reichen. Denn wir uͤber— 
ſchreiten nicht unſere Schranken, als duͤrften wir gar nicht zu 
euch gekommen ſeyn; (denn [des Herrn Beſtimmung gemaͤß! 
ſind wir mit dem Evangelium Chriſti auch bis zu euch gekom— 


men,) wir ruͤhmen uns nicht uber das Ziel hinaus in fremdem 


Arbeitsfelde, vielmehr hegen wir die Hoffnung, wenn euer 
Glaube in euch erſtarkt ſeyn wird, unſerm Auftrage gemaͤß noch 
eine weit groͤßere Wirkſamkeit zu gewinnen, und auch den wei— 
ter [nach Weſten] liegenden Gegenden das Evangelium predigen 
zu duͤrfen, ohne uns deſſen zu ruͤhmen, was in fremdem Are 
beitsfelde ſchon bereitet iſt. Wer ſich aber ruͤhmt, der ruͤhme ſich 
im Herrn. Denn nicht der iſt tuͤchtig, der ſich ſelbſt empfiehlt, 


ſondern den der Herr empfiehlt. 


§. 10. Die wahren Apoſtel. 
(11, 139 


Moͤgtet ihr ein wenig meinen Unverſtand tragen! Doch ihr 


traget mich ja. Denn ich eifere um euch mit goͤttlichem Eifer, 
ich habe euch nemlich Einem Manne vertraut, um Chriſto eine 
reine Jungfrau darzuſtellen; aber ich beſorge, daß wie die 
Schlange die Eva durch ihre Lift betrog, alſo auch eure Gedan— 
ken von der Einfalt in Chriſto verfuͤhrt werden moͤgten. Denn 
wenn Jemand kommt, der einen andern Jeſus verkuͤndigt, den 
wir nicht verkuͤndigt haben, oder wenn ihr einen andern Geiſt 
empfanget, den ihr nicht empfangen habt, oder ein anderes Evan⸗ 
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gelium, das ihr nicht erhalten habt; ſo vertraget ihr es wohl. 
(Offenbar aber mit großem Unrecht!] Denn ich denke nicht ge⸗ 
ringer zu ſeyn, als die hohen Apoſtel, die euch von der Wahr⸗ 
heit ableiten.] Wenn ich nemlich auch unwiſſend bin in der 
Rede, ſo doch nicht in der Erkenntniß, wir ſind ja ſtets in allen 
Dingen vor euch offenbar geworden. Oder habe ich Suͤnde ge— 
than, daß ich mich ſelbſt erniedrigte, damit ihr erhoͤht wuͤrdet? 
daß ich euch das Evangelium Gottes umſonſt verkuͤndigt habe? 
Andere Gemeinen habe ich gepluͤndert, indem ich von ihnen fir 
den Dienſt bei euch, Unterſtuͤtzung erhielt; und obgleich anweſend 
bei euch und Mangel leidend, habe ich doch keinen belaͤſtigt, 
(denn die Bruͤder, welche von Macedonien kamen, haben mei⸗ 
nem Mangel abgeholfen,) und habe mich in allen Dingen euch 
unbeſchwerend gehalten, und werde mich auch ferner ſo halten. 
So wahr Chriſti Wahrheit in mir iſt, dieſer Ruhm ſoll mir in 
Achaja's Laͤndern nicht geſtopft werden. Warum? weil ich euch 
nicht liebe? Gott weiß es! Was ich aber thue, das werde ich 
auch ferner thun, um denen, welche Gelegenheit ſuchen, die Ge— 
legenheit abzuſchneiden, in dem Gegenſtande ihres Ruͤhmens 
uns gleich erfunden zu werden. Denn ſolche falſche Apoſtel ſind 
betruͤgliche Arbeiter, verkleidet in Apoſtel Chriſti. Und das iff 
kein Wunder, denn der Satan ſelbſt verkleidet ſich in einen 
Engel des Lichts, es iſt daher nichts Großes, wenn auch ſeine 
Diener ſich verkleiden als Diener der Gerechtigkeit; welcher Ende 
wird ſeyn nach ihren Werken. Wieder ſage ich, keiner moͤge mich 
fiir unverſtaͤndig halten; wo aber nicht, fo nehmt mich als Un— 
verſtaͤndigen auf, damit auch ich mich ein wenig ruͤhmen koͤnne. 
Was ich ſage, ſage ich nicht im Sinne des Herrn, ſondern wie 
in Unverſtand, in dieſer Angelegenheit des Ruͤhmens, lin die ich 
durch meine Gegner einzugehen genoͤthigt bin.] Da nemlich 
Viele ſich nach dem Fleiſch ruͤhmen, muß ich mich auch ruͤhmen. 
Denn obwohl ihr klug ſeid, vertragt ihr doch die Unverſtaͤndigen 
wohl; denn ihr vertragt es, wenn Jemand euch knechtet, wenn 
euch Jemand ſchindet, wenn euch Jemand ganz in Beſitz nimmt, 
wenn ſich Jemand uͤber euch erhebt, wenn Jemand euch ins 
Angeſicht ſchlaͤgt. Zu leurer! Schande ſage ich dies, wie wenn 
wir ſchwach geweſen waͤren; worauf aber Jemand kuͤhn iſt, (ich 
rede in Unverftand,) darauf bin ich auch kuͤhn. Sie find Hebräer, 
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ich auch; fie find Iſraeliten, ich auch; fie find Abrahams Saaz 

men, ich auch; fie find Diener Chriſti, (ich rede [nach eurem Ur— 
theil] widerſinnig, [aber doch wahr, ]) ich mehr als fies ich habe 
mehr gearbeitet, habe mehr Schlaͤge erlitten, bin oͤfter gefangen, 
oft in Todesnoͤthen geweſen; (von den Juden habe ich fuͤnfmal 
vierzig (Streiche! weniger einen empfangen, bin dreimal geſtaͤupt, 
einmal geſteinigt, dreimal habe ich Schiffbruch gelitten, Tag und 
Nacht habe ich uͤber der Meerestiefe zugebracht;) ich war viel 
auf Reiſen; in Gefahren auf Stroͤmen, in Gefahren unter Raͤu⸗ 
bern, in Gefahren von Juden, in Gefahren von Heiden, in Ge— 
fahren in Staͤdten, in Gefahreu in der Wuͤſte, in Gefahren 
auf dem Meer, in Gefahren unter falſchen Bruͤdern; in 
Muͤhe und Arbeit, oft in Wachen, in Hunger und Durſt, oft 
in Faſten, in Kaͤlte und Bloͤße. Zu ſchweigen von dem, was 
ſich ſonſt noch zutraͤgt, das taͤgliche Überlaufenwerden, die Sorge 
fuͤr alle Gemeinen. Wer leidet, wenn ich nicht leide, wer wird 

verſucht, wenn ich nicht im Feuer der Verſuchung brenne? Soll 

man ruͤhmen, ſo ruͤhme ich mich am liebſten meiner Schwach— 
heit. Der Gott und Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, der gelo— 
bet iſt in Ewigkeit, weiß, daß ich nicht luͤge. Im damasceniſchen 
Gebiet befehligte ein Heerfuͤhrer des Koͤnigs Aretas die Stadt der 
Damascener, und beabſichtigte mich gefangen ſetzen zu laſſen; 
ich aber ward in einem Korbe durch ein Fenſter in der Mauer 
herabgelaſſen, und entging ſo ſeinen Haͤnden. 


§. 11. Die Verzuͤckung. 
(12, 1— 21.) 

Doch das Ruͤhmen iſt mir nicht nuͤtze; ich will nemlich 
jetzt auf die Geſichte und Offenbarungen des Herrn kommen. 
Ich kenne einen Menſchen in Chriſto, vor vierzehn Jahren, (war 
er im Leibe, ich weiß es nicht, oder war er außer dem Leibe, 
ich weiß es nicht, Gott aber weiß es,) der ward entruͤckt bis in 

den dritten Himmel. Ich kenne einen ſolchen Menſchen, (war er 
im Leibe oder außer dem Leibe, ich weiß es nicht; Gott aber 
weiß es,) der ins Paradies entruͤckt ward und unausſprechliche 
Worte vernahm, die ein Menſch nicht auszuſprechen vermag. 
Eines ſolchen will ich mich ruͤhmen, meiner aber werde ich mich 
nicht ruͤhmen, als nur meiner Schwachheiten. Wenn ich mich 
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indeß ruͤhmen wollte, fo würde ich deshalb nicht unverſtändig 
ſeyn, denn ich ſage die Wahrheit, aber ich ſchone [eurer, indem 
ich davon ſchweige,] damit nicht Jemand hoͤher von mir halte, 
als er an mir ſieht, oder von mir hoͤrt. Damit ich mich nun 
meiner hohen Offenbarungen nicht uͤberhebe, ward mir ein Pfahl 
ins Fleiſch gegeben, ein Satansengel, daß er mich mit Faͤuſten 
ſchluͤge, damit ich mich nicht uͤberhebe. Um deswillen habe ich 
dreimal den Herrn angefleht, daß er von mir weichen moͤgte; 
aber es ward mir geſagt: laß dir an meiner Gnade genuͤgen, 
denn meine Kraft vollendet ſich in der Schwachheit. So will 
ich mich denn am liebſten meiner Schwachheit ruͤhmen, auf daß 
die Kraft Chriſti in mir Wohnung mache. Deshalb bin ich freu- 
dig in Schwachheiten, in Verſpottungen, in Noͤthen, in Verfol- 
gungen, in Angſten um Chriſti willen, denn wenn ich ſchwach 
bin, dann bin ich ſtark. So bin ich denn doch unverſtaͤndig 
geworden; ihr habt mich dazu gezwungen; ich haͤtte naͤmlich von 
euch belobt werden ſollen, denn ich bin nicht geringer als die 
hohen Apoſtel, wenn ich gleich nichts bin. Apoſtoliſche Zeichen 
wurden unter euch vollbracht in aller Geduld, mit Zeichen und 
Wundern und Thaten. Denn was ware es doch, worin ihr ge- 
gen die uͤbrigen Gemeinen zuruͤckſtaͤndet, als nur, daß ich euch 
nicht belaͤſtigt habe? Vergebt mir doch dieſe Ungerechtigkeit. 
Seht, zum dritten Mal bin ich jetzt bereit zu euch zu kommen 
und ich werde euch lauch diesmal] nicht belaͤſtigen; denn ich ſuche 
nicht das Eure, ſondern euch ſelbſt, denn die Kinder muͤſſen 
nicht fuͤr die Eltern Schaͤtze ſammeln, ſondern die Eltern fuͤr die 
Kinder. Ich moͤgte aber gerne alles aufopfern, ja ſelbſt auf— 
geopfert werden fuͤr eure Seelen, wenn ich auch mit meiner 
uͤberſchwaͤnglichen Liebe gegen euch weniger geliebt werden ſollte. 
Doch es fey, lihr ſelbſt gebt ja zu,] daß ich euch nicht beſchwert 
habe; aber ihr behauptet, [d. h. die Gegner des Apoſtels in Ko⸗ 
rinth], daß ich raͤnkevoll euch mit Lift gefangen habe. Habe ich 
etwa durch einen von denen, die ich an euch geſandt habe, euch 
uͤbervortheilt? [denn ich ſelbſt habe ja, wie ihr wißt, nie etwas 
von euch empfangen.] Ich habe Titus aufgefordert leuch zu be⸗ 
ſuchen,) und den [andern] Bruder mitgeſandt; hat euch etwa 
Titus uͤbervortheilt? wandeln wir nicht [vielmehr] in gleichem 
Geiſte? in denſelben Fußſtapfen? Meint ihr wieder, daß wir uns 
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%V%TTTͤͤͤÉ᷑t fd! aye 


vor euch verantworten? Vor Gott, in Chriſto, reden wir dieſes 
alles, Geliebte, zu eurer Erbauung. Denn ich beſorge, daß 
ich, wenn ich komme, euch nicht ſo finde, wie ich wuͤnſche, und 
daß ihr wieder mich nicht fo findet, wie ihr wuͤnſchet; (nemlich 
ich beſorge,! daß Streit, Neid, Zorn, Zank, Afterreden, Vere 
laͤumdung, Aufgeblaſenheit, Unruhe [unter euch herrſche,] daß 
mich mein Gott, wenn ich wieder zu euch komme, demuͤthigen 
wird, und ich Viele von denen, die zuvor geſuͤndigt und nicht 
Buße gethan haben, uͤber ihrer Unreinheit und Hurerei und Un⸗ 
zucht, die ſie getrieben, werde betruͤben muͤſſen. 4 


§. 12. Der Schluß. 
(13, 1— 13.) 


Jetzt komme ich zum dritten Male zu euch; in zweier oder 
dreier Zeugen Mund ſoll aber jegliche Sache beſtehen. Ich habe 
es vorausgeſagt und ſage es wieder voraus, [damals] als zum 
zweiten Mal anweſend, jetzt aber abweſend, denen die fruͤher ge— 
ſuͤndigt haben, ſammt allen uͤbrigen, daß wenn ich wieder komme, 
ich nicht ſchonen werde. Da ihr einmal den durch mich redenden 
Chriſtus zu erproben ſucht, der nicht ſchwach gegen euch iſt, ſon— 
dern maͤchtig unter euch, (denn wenn er auch gekreuzigt iſt aus 
Schwachheit, ſo lebet er doch aus Gottes Kraft, wie denn auch 
wir ſchwach ſind in ihm, aber doch leben werden mit ihm aus 
Gottes Kraft fir euch,) fo verſuchet [auch] euch ſelbſt, ob ihr im 
Glauben ſteht, pruͤfet euch ſelbſt! Oder erkennet ihr euch ſelbſt 
nicht als ſolche, daß Chriſtus in euch iſt? ihr muͤßtet denn ganz 
untuͤchtig geworden ſeyn. Ich hoffe aber, daß ihr ſjedenfalls] 
erkennen werdet, daß wir nicht untuͤchtig ſind. Ich bete aber zu 
Gott, daß ihr nichts Boͤſes thun moͤget; nicht damit wir [vere 
mittelſt der Kraft unſerer Fuͤrbitte] tuͤchtig erſcheinen, ſondern da: 


Kes mit ihr das Gute thuet, wir aber wie die Untuͤchtigen ſeyen. 


Denn wir vermoͤgen nicht etwas wider die Wahrheit, ſondern 
fuͤr die Wahrheit. Wir freuen uns nemlich, wenn wir ſchwach 
ſind, ihr aber ſtark ſeid; daſſelbe wuͤnſchen wir auch, nemlich 
eure Vollendung. Um deswillen ſchreibe ich ſolches abweſend, 


damit ich nicht anweſend Strenge anwenden duͤrfe nach der Macht, 
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die mir der Herr gegeben hat, zur Erbauung and nicht zur 
Zerſtoͤrung. 


Übrigens, lieben Brüder, freuet euch, ſtrebt nach der Voll- 


kommenheit, ermahnt euch unter einander, ſeid eines Sinnes, 
ſeid friedfertig, und der Gott der Liebe und des Friedens wird 
mit euch ſeyn. Gruͤßet einander mit dem heiligen Kuß; alle Hei⸗ 
. ligen gruͤßen euch. 
Die Gnade des Herrn Jeſu Chriſti, und die Liebe Gottes, 
und die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes ſey mit euch allen! 
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Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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